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Nach strengen 
Kriterien

Aus dem Raum für Steuerung 
technologischer Prozesse sind die 
Erdölverarbeitungsanlagen gut 
zu sehen.. Menschen erblickt man 
Jedoch nirgends. ,.Sämtliche 
Technik funktioniert Im automati­
schen Regime“, erklärt Vitali 
Demtschuk, Vorsitzender des Ge­
werkschaftskomitees der Produk­
tionsabteilung Nr. 1. ..Anhand 
der von den Maschinen geliefer­
ten Information korrigieren die 
Operateure, ohne den Saal zu ver­
lassen, die Arbeit der Technik.“

Die Produktionsabteilung Nr. 1 
Ist In der Pawlodarer Erdölraffi­
nerie eine der besten. Die stabi­
le Zusammensetzung des Kollek­
tivs und der hohe Grad der Auto­
matisierung des Produktionspro­
zesses sind unbestreitbar wichti­
ge Summanden des Erfolgs. Aus 
dem sozialistischen Wettbewerb 
anläßlich des 70. Jahrestags des 
Oktober ist die Abteilung wieder­
holt als Siegerin hervorgegangen.

..Bel der Entfaltung des Wett­
bewerbs zu Ehren des Oktober- 
Jubiläums“, erzählt Margarita Ko- 
runowa. stellvertretende Vorsit­
zende des Betriebagewerkschafts- 
komltees, ..überprüften wir die 
Bedingungen des Arbeitswett­
streites. Damit er effektiver wird, 
hoben wir drei Kennziffern als 
die wichtigsten hervor: Erfüllung 
des Produktionsplans, hohe Qua­
lität der Produktion und Erfül­
lung der Lieferaufgaben. Außer­
dem wird bei der Ermittlung der 
Sieger auch die Arbelts- und tech­
nologische Disziplin sowie die Si­
cherheitstechnik In Betracht ge­
zogen.“

Die Brigade von Wladimir Po- 
tapenko bedient eine Anlage für 
Benzinproduktion. Dieses Kollek­
tiv rühmt sich schon Immer ho­
her Resultate. Die Anlagenfah­
rer Wladimir Lltwlnez. Heinrich 
Stuckert und Iwan Kuprijanow 
wurden als Beste im Beruf aner­
kannt. Sämtliche von Ihnen gelie­
ferte Produktion ist höchster 
Qualität.

Solcher Brigaden gibt es Im 
Betrieb viele. Der sozialistische 
Wettbewerb machte Im Betrieb 
die Namen solcher Arbeiter wie

Viktor Stuckert, Wladimir Ba- 
benko, Ewald Sackmann, Lydia 
Weber und anderer bekannt.

Ab 1. Januar dieses Jahres ar­
beitet die Erdölraffinerie mit vol­
ler Wirtschaftlicher Rechnungs­
führung und Selbstfinanzierung. 
Im Hinblick darauf leisteten die 
Organisatoren des Wettbewerbs 
viel dazu, um die Aktivität der 
Arbeiter sämtlicher Kategorien 
zu steigern. Dazu trugen die 
rechtzeitige Auswertung der Er­
gebnisse, die breite Offenkundig­
keit, die Maßnahmen der morali­
schen und materiellen Stimulie­
rung bei. Von diesem Jahr an be­
sitzt die Produktionsabteilung ei­
nen eigenen Prämienfonds, über 
dessen Verwendung gemeinschaft­
lich, gemäß den Forderungen der 
Wettbewerbsbedingungen ent­
schieden wind.

Das Kollektiv der Erdölraffi­
nerie beabsichtigt, Im 1. Halb­
jahr 1987 überplanmäßige Pro­
duktion für eine Summe von 1 
Million Rubel zu liefern. Da der 
Betrieb unter Bedingungen der 
Rekonstruktion und Erweiterung 
des ProduktionsbereJchs arbeitet, 
Ist dies eine angespannte Aufga­
be. Gegenwärtig sind eine Anla­
ge zur Rohstoffgewinnung für 
flüssige Paraffine sowie andere 
Objekte im Bau begriffen, die 
Ende des zwölften Planjahrfünfts 
produktlonswirksam werden sol­
len. Ihre Inbetriebnahme wird die 
Hochveredelung der Rohstoffe 
und den Ausstoß einer noch grö­
ßeren Menge von Produkten er­
möglichen.

Geplant Ist auch die Realisie­
rung eines umfassenden sozialen 
Programms. Im kommenden Jahr 
soll ein 120-Famillenhaus seiner 
Bestimmung übergeben werden. 
Vorgesehen ist auch der Bau ei­
nes Pionierlagers, einer Berufs­
schule und eines Krankenhauses. 
Der größte Teil dieser und ande­
rer Objekte wird in Regiebauwel­
se errichtet.

Juri MARKER, 
Korrespondent 

der ,.Freundschaft“

Pawlodar

Fischfangsaison 
auf dem Ural

Der Fischfang auf dem Ural wird 
fortgesetzt. Die Fischer des Kurman- 
gasy-Koldhos, Gebiet Gurjew, hal­
ten einen Gesamtfang von etwa 
12 000 Dezitonnen Fische geplant. 
Zu Beginn der Saison wollte die 
Seche Jedoch nicht klappen. Die 
Fischer kamen praktisch mit leeren 
Netzen. Doch dann verbesserte sich 
die Lage.

Um das Versäumte nachzuholen, 
leitete der Kolchos eine Reihe von 
Maßnahmen ein. Es wunden sechs 
Flschergruppen gebildet, denen Ins­
gesamt 218 Personen angehören. 
Zum Unterschied von vergangenen 
Jahren wurden die Gruppen- und 
Flschereilelter nicht ernannt, son­
dern auf der Vollversammlung der 
Kolchosmltglleder gewählt.

All diese Maßnahmen beeinflussen 
günstig die Arbeitsproduktivität der 
Fischer. Einen führenden Platz im 
sozialistischen Wettbewerb behaup­
tet die Gruppe von Aserbal Kusch - 
kembajew. Die reichen Erfahrungen, 
der enge Kontakt mit den Menschen 
und die gegenseitige Ersetzbarkeit 
verhelfen zur erfolgreichen Erfül­
lung der Planaufgaben.

Unsere Bilder: Gruppeniel ter 
A. Kuschkembajew; die Fischer zie­
hen hinaus.

Fotos: KasTAG

Wirtschaftsleben 
kiirzgefaßt

„Freundschafts-Korrespondent
Adam WOTSCHEL berichtet aus Dshambul: Gezielte Planüberbietung

Verpflichtungen eingelöst
lm Kollektiv der Eisenbahnab- 

tellung von Dshambul besteht die 
Tradition, der Oktoberfeler Jähr­
lich mit guten Leistungen auf­
zuwarten. Auch In das zweite 
Planjahr sind die Eisenbahnar­
beiter sicher gestartet: In sämtli­
chen Kennziffern ist der Quar­
talplan mit fünf Tagen Vor­
sprung erfüllt worden. Dabei hat 
man rund 190 000 Tonnen Volks­
wirtschaftsgüter überplanmäßig 
befördert. 10 Loks und 10 Wag­
gons haben die Reparaturarbeiter 
zusätzlich zum Plan überholt. Ei­
nen hohen Stellenwert hat im Be-

Betrleb, wobei die Schuharbeiter 
von Dshambul Ihrer Aufgaben 
stets gerecht werden.

Allein Im zurückliegenden 
Quartal hat der Betrieb Fertiger­
zeugnisse für nahezu 33 600 Ru­
bel über den Plan hinaus gelie­
fert. Davöh Ist Schuhwerk für ei­
ne Summe von 1 600 Rubel aus 
gespartem Leder und Pelz produ­
ziert worden.

Um das denkwürdige Datum — 
den 70. Jahrestag des Großen 
Oktober — mit gewichtigen Ar­
beitsleistungen zu begehen, wol­
len die Dshambuler Schuhwerker

Das Kollektiv der Mühlenab- 
tellung der Getreldeerfassungs- 
stelle Kamenka Im Gebiet Zell- 
nograd erfreut sich unter den an­
deren Betrieben des Rayons ei­
nes guten Rufes. Grund dazu ist 
die ausgezeichnete Arbeit der 
Müllerbrigaden, die ständig füh­
rende Positionen im Wettbewerb 
behaupten. Dabei Hegt das Bri­
gadenkollektiv von Viktor Aspe- 
lelder stets In Führung.

Erfolgreich haben die Briga­
demitglieder die Planvorgaben 
der seit Jahresbeginn verflossenen 
Monate mit gezielter Überbietung 
absolviert. Die Durchschnittslei­
stungen liegen um 20 Prozent 
über den geplanten. Auch Jetzt

arbeiten die Müller Im vorgegebe­
nen Rhythmus: Bereits heute sind 
200 Tonnen erstklassigen Mehls 
überplanmäßig abgefertigt. Nur 
um ein weniges steht dem Best­
kollektiv die Brigade von Wolde­
mar Stürz nach. Mit Planplus 
produzieren die Müller von Leo- 
nld Schepel und Alexander Stürz.

Die Produktion erstklassigen 
Mehls beträgt In der Abteilung 
zur Zelt nahezu 60 Prozent. Die­
se Kennziffer übertrifft merklich 
die Planvorgaben.

Seine Leistungen widmet das 
Kollektiv der Abteilung dem 
Jubiläum des Oktober.

Reinhold WAGNER

2 700 bis 3 000 Kilogramm 
Milch Je Kuh wollen die Vieh­
züchter des Sowchos „Stanzlon- 
ny“ Im Gebiet Kustanal in die­
sem Planjahr erzielen. Allein 
seit Jahresbeginn sind hier die 
Milcherträge um 200 Kilogramm 
Je Kuh gegenüber Vorjahr gestie­
gen.

Den Vorrang haben dabei die 
Bestmelkerinnen Alla Popowa, 
Elvira Nein und Nina Fjodoro­
wa. Die guten Arbeitsbedingun­
gen sind der Ausgangspunkt für 
hohe Leistungen.

Der planmäßige Ausbau der 
Produktion hilft dem Kollektiv 
des Werks für Plasterzeugnisse 
von Schewtschenko stets hohe 
Kennziffern zu erzielen. Seit 
Jahresbeginn weist es einen 
merkHchen Leistungsanstieg auf, 
indem es überplanmäßige Er­
zeugnisse für eine Summe von et­
wa 3 500 000 Rubel abgefertigt 
hat.

Beispielgebend für andere 
sind die Arbeltsaktlvlsten W. Ja­
strebow, S. Firsow, N. Ossl- 
penko, L. Solonenko und A. Preß- 
ler.

In zunehmendem Tempo wird 
die Heuernte Im Gebiet Turgal 
fortgesetzt. Schon heute hat man 
hier die Gräser auf etwa 6 000 
Hektar auf Schwad gelegt. Füh­
rend sind dabei die Futtenbe- 
schaffer des Amangeldy-Rayons, 
die die Heuschläge bereits auf et­
wa 3 400 Hektar abgeemtet ha­
ben. Auch Im Rayon Amantogal 
und im Dshanglldln-Rayon wer­
den die Feldarbeiten auf hohem 
Niveau durchgeführt.

Die Futterbeschaffer des Ge­
biets sind bestrebt, rund 900 000 
Tonnen Grobfutter bereitzustel­
len..

Zwei Jahresaufgaben zum 
70Jährlgen Jubiläum des Oktober 
sind das Wettbewerbsziel des 
Kollektivs der Bauverwaltung 
..Kasmechanom o n t a s h“ von 
Dsheskasgan. Neulich haben die 
Bau- und Montagearbeiter des 
dritten und des fünften Ab­
schnitts Ihren Halbjahrplan er­
füllt.

Das Programm zweier Jahre - 
zum Oktoberjubiläum

Schon lange Jahre bin ich Im 
Karagandaer Werk für Helzaus- 
rüstungen tätig. Ich leite nämlich 
eine Formerbrtgade. Unser Kol­
lektiv wie auch alle 55 Brigaden 
des Werks beteiligen sich aktiv 
am sozialistischen Wettbewerb zu 
Ehren des 70. Jahrestages der 
Großen Sozialistischen Oktoberre­
volution. Nach Erwägung unserer 
Möglichkeiten beschlossen wir, 
unser Programm für die ersten 
zwei Planjahre zu diesem denk­
würdigen Datum zu realisieren. 
Zum Wettbewerb forderten wir 
die Formerbrigade mit Juri iBell- 
chln an der Spitze auf.

Unser Arbeitswettstreit ver­
langt uns all unsere Kräfte ab. 
Einstweilen läßt es sich noch 
nicht genau sagen, wer aus dem 
Wettbewerb als Sieger hervorge­
hen wird. Gleich unseren Wettbe­
werbsrivalen überbieten wir all­
monatlich unsere Planaufgaben 
und produzieren bereits für Au­
gust.

Solch beachtliche Leistungen 
konnten wir dank der hohen 
beruflichen Meisterschaft errin­
gen. Jedes Brigademitglied kann 
mehrere verwandte Berufe aus­
üben und Jederzeit für den er­

krankten Kollegen einspringen. 
Arbeitsversäumnisse und Diszi­
plinverletzungen kommen bei uns 
nicht vor. Jede Arbeitsstunde 
wird höchst effektiv genutzt.

Im Betrieb arbeiten zahlrei­
che Brigaden mit Planvorlauf. 
So lieferte die Komplexbrigade 
Alexander Völker 37 000 über­
planmäßige Verschlußschrauben 
für die Heizkörper.

Im Betrieb wurde In kurzer 
Zelt die Produktion neuer be­
triebsfreundlicher Heizkörper auf­
genommen, für die eine hohe 
Wärmeabgabe kennzeichnend Ist. 
Hier gingen die mit festem Brenn­
stoff arbeitenden Kessel „Bratsk“ 
In Serie.

Mit jedem Tag weitet sich der 
sozialistische Wettbewerb zu 
Ehren des 70. Jahrestags des 
Großen Oktober. Unsere Brigade 
setzt dabei all Ihr Können ein 
und nutzt alle zusätzlichen Re­
serven, um unsere Verpflichtun­
gen termingerecht zu erfüllen.

Woldemar MARQUARDT, 
Fonmerbrlgadler Im Kara­
gandaer Werk für Helzaus­
rüstungen

trieb das Sparsamkeitsprinzip be­
kommen. Seit Jahresbeginn ha­
ben sämtliche Lokführerbrigaden 
bereits Je eine Schicht mit ge­
spartem Dieselkraftstoff gefah­
ren. Lm Vordergrund steht die ef­
fektive Nutzung der Technik; da­
her wird der technischen War­
tung unablässige Aufmerksam­
keit geschenkt.

Gegenwärtig arbeiten die Ei­
senbahnbetriebe mit bedeutendem 
Planplus. Ihr Ziel Ist, die 
Planaufgaben für dieses Jahr mit 
fünf bis sieben Tagen Vor­
sprung zu erfüllen. Im soziali­
stischen Wettbewerb zu Ehren 
des Jubiläums der Oktoberrevo­
lution woUen sämtliche Kollekti­
ve Beachtliches leisten.

A
In der Dshambuler Fabrik für 

Fertigung und Reparatur von 
Schuhwerk laufen von den Erd­
ölarbeitern Urengois Jeden Mo­
nat 2 500 bis 3 000 Bestellun­
gen ein, besonders für stark ge­
fragte Pelzstlefel. Täglich ver­
lassen zahlreiche Postsendungen 
mit derartigem Schuhwerk den

überplanmäßige Erzeugnisse für 
35 000 bis 40 000 Rubel abferti­
gen. Nennenswerte Erfolge erzie­
len dabei Wladimir Makarow, 
Fjodor Nikonow, Eugen Robert, 
Irene Wagner, Dshumakul Sul- 
tanbekowa, um nur einige zu 
nennen.

A
Die Schafzüchter des Sowchos 

„Leninsk!“ haben mit unter den 
ersten lm Gebiet die Schaflam­
mung erfolgreich abgeschlossen 
und Ihre sozialistischen Ver­
pflichtungen eipgelöst.

,,lm Sowchos werden über 
40 000 Schafe gehalten“, sagt 
Woldemar Vogel, Sekretär der 
Parteiorganisation. ,,Unlängst ha­
ben unsere Schafzüchter um fünf 
Lämmer mehr von Je 100 Mut­
terschafen erhalten, als es die 
Verpflichtungen vorsahen. Die 
Schafzüchter Allchan Kurmanow, 
Mejram Balbatyrow und Serik 
Koschlbajew haben 130 Lämmer 
von Je 100 Mutterschafen be­
kommen.“

Ln nächster Zelt wird man mit 
der Schafschur beginnen.

Buchweizenfelder vergrößert
, In den Agrarbetrieben des 

Gebiets Ostkasachstan sind die 
Buchwelzenfelder In diesem Jahr 
auf fast 20 000 Hektar erweitert 
worden; sie sind nun doppelt so 
groß, wie lm vorigen Planjahr­
fünft.

Diese Kultur, die eine beson­
dere Fürsorge beansprucht, zähl­
te von jeher zu den „nlchtvbr- 
tellhaften“. Doch lm Kirow-Sow­
chos bewies man In der Praxis, 
daß der Buchwelzenanbau die 
Ausgaben vollauf deckt. Unter 
Berücksichtigung der biologi­
schen Besonderh eiten des

Buchweizens vervollkom m n e- 
te man die Agrotechnik, ermit­
telte die besten Vorgänger. 
Der Buchweizen wurde im Kreuz­
drillsaatverfahren nach dem Win­
terroggen angebaut. Von manchen 
Feldern erhielt man dann 20 und 
mehr Dezitonnen Getreide Je 
Hektar.

Der Buchweizen ist auch in 
den Sowchosen ..Kenderlykskl“, 
,,Wesselowski“ und lm Kolchos 
„1. Mal“ ,.heimisch“ geworden, 
wo man schon mehrere Jahre ho­
he Ernten einbringt.

(KasTAG)

Über die Vorbereitung der Wahlen
lm ZK der Kommunistischen 

Partei Kasachstans fand eine Be­
ratung statt, die die Vorbereitung 
der Wahlen zu den örtlichen So­
wjets der Volksdeputlerten sowie, 
zu den Rayon- und Stadtvolksge- 
rlchten behandelte.

Auf der Beratung hieß es, daß 
eine sehr verantwortliche Ab­
schlußetappe der Vorbereitung 
der Wahlen begonnen hat. In der 
verbliebenen Zelt gilt es. In Je­
dem Ministerium, Staatlichen Ko­
mitee, In allen Organisationen 
und zentralen Staatsorganen der 
Republik endgültig Fragen der 
organisierten Durchführung der 
Wahlkampagne zu lösen.

Das Staatliche Agrar-Idustrle- 
Komltee, die Ministerien für Geo­
logie, Melioration, Wasser- und 
Forstwirtschaft müssen einen ex­

akten Plan haben, um größtmög­
lich die Schäfer und andere auf 
Umtrlebswelden eingesetzten 
Menschen, sowie die Wähler, die 
am Wahltag lm Bestand von Ex­
peditionen und Erkundungstrupps 
usw. sein werden, zu erfassen. 
Das Ministerium für Nachrichten­
wesen muß eine reibungslose und 
qualitätsvolle Arbeit aller Nach­
richtenmittel sichern. In den Ta­
gen vor den Wahlen und am 21. 
Juni müssen die Betriebe des 
Dlenstlelstungsberelchs, des Han­
dels, der Kommunalwirtschaft, 
der Kultur und andere auf hohen 
Niveau arbeiten.

Die Aufklärungslokale müssen 
wahre Zentren sämtlicher politi­
scher Massenarbeit, Insbesondere 
In den Wahlkreisen mit dem 
Mehnmandatsystem, sein. Jeder,

der 18 Jahre alt geworden Ist, 
muß am 21. Juni, wo immer er 
sich befinden mag, die Möglich­
keit haben, seine Staatsbürger- 
pfllcht zu erfüllen. Eine besonde­
re Beachtung soll dabei der 
Durchführung der Abstimmung In 
strikter Übereinstimmung mit den 
Grundsätzen der direkten Wahl 
und der Wahrung des Geheimnis­
ses der Willensäußerung der Wäh­
ler gelten, damit sie zu den Wahl­
urnen über Kabinen für geheime 
Abstimmung gelangen können.

Auf der Beratung sprachen der 
Vorsitzende des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR S. M. Mukaschew 
und der zweite Sekretär des ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans S. K. Kubaschew.

(KasTAG)

Pulsschlag unserer Heimat
RSFSR -----------

Zweiter Strang 
der Gasleitung 
fertiggestellt

Der zweite Strang der 3 000 
Kilometer langen Gasleitung von 
der wests lb irischen Lagerstätte 
Jamburg bis zur Stadt Jelez Ist 
abgeschlossen worden. Zur Zelt 
wird am dritten Strang gearbei­
tet, der Gas In die europäischen 
RGW-Länder liefern wind. Der

schlagene Tempo nicht herabge­
setzt. Das Kollektiv Ist zur Drei­
schichtenarbeit übergegangen.

Das Arbeitsfeld für die Was­
serwerker, die den Betondamm 
und eine Reihe von Hllfsobjekten 
errichtet hatten, wurde in So- 
wjetabad, Gebiet Andlshan, sowie 
In den naheliegenden Siedlungen 
und Sowchosen geboten. Die Ver­
waltung schloß einen Vertrag 
über die Errichtung der Anlagen 
der 2. Ausbaustufe des Werks 
..Andlshankabel“, der Geflügel­
fabrik Taschachur und von Wohn­
häusern ab. Um keine Zeit zu 
verlieren, wurde ein Teil der

den drei Sektionen des Hauses 
hob man die Wasserleitung und 
andere Versorgungsieltun gen. 
Zum Verkleben der am Gebäude 
entstandenen Risse wurden er­
folgreich Polymerlösungen ver­
wendet.

Dies Ist schon nicht die erste 
Operation solcher Art. Mittels 
tragbarer hydraulischer Klein­
wagenheber und anderer In Le­
ningrad hergestellter Ausrüstun­
gen sind ohne Arbeitseinstellung 
Fördergerüste in Gruben, Ver­
waltungsgebäude und andere An­
lagen lm Kohlenbecken Krlwol 
Rog sowie lm Ural geradegerlch-

Eine Sache von gegenseitigem Vorteil
Wir stellen vor: Familienbri­

gade Holzwart. Lm Kolchos 
,,Progreß“, Gebiet Alma-Ata, Ist 
dieser Name bereits 2u einem 
Begriff geworden. Er assoziiert 
hier mit Maisanbau, mit reichem 
Ernten und mustergültiger Ar­
beitsorganisation.

Bereits mehrere Jahre geht das 
Familienoberhaupt Woldemar 
Holzwart dem Beruf eines Acker­
bauern nach. „Dem Maisanbau 
hatte ich mich schon als siebzehnjäh­
riger Junge gestellt“, erinnert 
er sich. „Damals brachte der 
Kolchos kräftige Arbeiterhände 
und Enthusiasten1, die dem jun­
gen Zweig unter die Arme grei­
fen würden. Ich konnte meine 
älteren Kollegen soweit überre­
den, daß sie mich In die Brigade 
auf nä hmen.

Anfangs war’s ziemlich 
schwer — Maisanbau bedeutet Ja 
harte Arbeit. Da muß man ab 
Mal bis August buchstäblich auf 
dem Feld wohnen. Immerhin ha­
be Ich diese Arbeit liebgewonnen 
und bin nun überzeugt, daß ich 
die richtige Wahl getroffen ha­
be...“

Inzwischen hat sich In1 der 
Kolchosproduktlon vieles verän­

dert. Die Arbeit der Ackerbauern 
Ist viel leichter und produktiver 
geworden, leistungsstarke Ma­
schinen verrichten die schwierig­
sten Anbeltsgänge. Aber Meister­
schaft und Ausdauer sind nach 
wie vor gefragt. Holzwart besitzt 
diese Qualitäten in hohem Maß.

Es war seine Initiative, eine 
Familienbrigade zu gründen. Im 
Kolchosvorstand zweifelte man 
anfangs: Wenden es die Holz- 
warts schaffen? Woldemar 
trumpfte mit seinen1 Argumenten 
auf, führte praktische Ermitt­
lungen an. Man sah ein — die 
Sache wird gegenseitig vorteil­
haft sein' und als1 ein mächtiger 
Faktor der Intensivierung der 
Futterproduktion lm Kolchos die­
nen. Der Familienbrigade hatte 
man1 106 Hektar Land zugewie­
sen, die nötige Technik zuge- 
tellt und viel Erfolg gewünscht.

„Manchmal werde ich gefragt, 
ob die Brigade über ausreichend 
agrotechrilsche Kenntnisse ver­
füge,“ erzählt Woldemar Holz­
wart. „Des Ist ein ernstes Pro­
blem. Ohne gute theoreti­
sche Vorbereitung und ohne die 
nötigen Fertigkeiten wäre In un­
serer Sache gar nicht an Erfolg

zu denken. Obwohl Ich schon 
über fünfundzwanzig Jahre Mals­
anbauer bin, muß Ich Jedes Jahr 
und Jede Saison viel dazuler­
nen'— die Zelt verlangt es. Mei­
ne Erfahrungen und Kenntnisse 
bringe Ich danh meinen Jungen 
bei. Allmählich werden nun auch 
sie hausbackene Agronomen.“

Die Leistungen der Brigade 
Holzwart lassen sich tatsächlich 
sehen. Im vorigen Jahr hat die 
Gruppe beispielsweise von Jedem 
Ihrer 106 Hektar bis 507 Dezi- 
tonnen Grürtmasse geerntet, was 
eine der besten Kennziffern' Ijn 
Gebietsdurchschnitt war. Insge­
samt ersparte die Gruppe lm vo­
rigen Jahr dem Kolchos 4 800 
Rubel, während sie die Planauf­
gabe zu 200 Prozent erfüllte.

„Wir sind In unserer Arbeit 
auf alles Neue und Fortschrittli­
che eingestellt“, erzählt Briga­
dier Holzwart. „Wir bauen den 
Mals für künftiges Silieren an, 
deshalb muß er besonders wert­
voll sein.“ Die Holzwarts haben 
Ihre eigene Technologie entwlk- 
kelt und geizen nicht mit Erfah­
rungen. Viele lm Kolchos ma­
chen es heute Ihnen hach. Infol­
gedessen hat sich die Rentabili­

tät der Futterproduktion wesent­
lich vergrößert. Und das ist elrt 
spürbares Plus bei der Intensi­
vierung der Viehzucht, die im 
Agrarbetrieb auf industrielles 
Geleise übergeführt wird.

Im Bild: Woldemar Holzwart.

Alexander ENGELS, 
Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Gebiet Alma-Ata

Bau des vierten Stranges wurde 
In Angriff genommen.

Jamburg wird zur Zelt zur 
Hauptrohstoffbasis der sowjeti­
schen Gasindustrie. In der UdSSR 
wunde ein ganzer Maschinenkom­
plex gebaut, der die Hauptarbei­
ten an Gasleitungen aus Groß­
rohren mechanisierte — vom Aus­
heben von Gräben bis zur Rohr­
verlegung und Bodenrekultlvle- 
rung. Die Arbeitsproduktivität 
wunde durch den Einsatz von au­
tomatischen Schweißkomplexen 
„Sewer“ sprunghaft gesteigert, 
die lm Kiewer Paton-Institut für 
Elektroschweißung entwickelt 
wunden. Im Westen gibt es keine 
Analogien für dieses Aggregat, 
das In der Stunde die Wochen­
norm eines erfahrenen Schwei­
ßers leistet. Heute werden In Si­
birien sieben derartige Komplexe 
betrieben. Bald werden weitere 
13 hinzukommen. In Zukunft sol­
len drei Viertel aller Schweißar­
beiten an Gasleitungen automati­
siert werden.

Usbekische SSR ------------

Dreischichteneinsatz 
der Wasserwerker
Die Verwaltung „Andlshangi- 

drostrol“ hat nach dem endgülti­
gen Abschluß des Baus des Was­
serbeckens Andlshan das ange-

Kräfte bereits während der Ar­
beiten am Wasserbecken umqua- 
llflzlert.

Ukrainische SSR -------------

Wie ein
Haus geradegerichtet 

wurde
Zur Schiefstellung eines neun­

geschossigen Hauses ist es wegen 
tektonischer Störungen lm Erdin­
neren gekommen. Dieses Gebäu­
de gleichwie alle Hochhäuser In 
Donezk war durch Sonderkon­
struktionen zum Schutz vor Gru­
benbauen umgürtelt gewesen. 
Und trotzdem Ist es schief ge­
worden.

Seine ursprüngliche Lage ga­
ben ihm die Markscheider zu­
rück. Sie setzten die von den 
Wissenschaftlern des Unlonsfor- 
sohungslnstltuts für Bergbaugeo­
mechanik und Markscheiderwesen 
empfohlenen tragbaren hydrauli­
schen Wagenheber ein, .die einen 
Druck bis zu 1 000 Atmosphären 
entwickeln. In Sondernischen ein­
gebaut, „lösten“ sie den schie­
fen Koloß vom Fundament und 
hoben Ihn an. Die entstandenen 
Hohlräume füllte man mit Stahlbe­
tonplatten aus. Zusammen mit

tet worden.

Estnische SSR ---------------

Ohne Vermittler
„Ein guter Hausherr wird auch 

das halbe Hufeisen nicht weg­
werfen“. — Dieses estnische 
Sprichwort charakterisiert am 
besten die Republikmesse zum 
Absatz von Betriebsabfällen, Il­
liquiden Beständen und über­
normativen Ausrüstungen. Sie 
fand in Tallinn statt.

Solche Verkaufsausstellungen, 
die das Staatliche Komitee für 
materledltechnische Versorgung 
der Estnischen SSR veranstaltet, 
sind längst zur Tradition gewor­
den. Doch diesmal beteiligten 
sich daran erstmals die Mitglie­
der der neuen Genossenschaften 
für Konsumgüterproduktion. Sie 
waren wohl auch die aktivsten 
Käufer.

Die Materialien wurden auf der 
Messe ohne die Vermittlerorganä- 
sation verkauft und auch gekauft. 
So realisierten die Betriebe ihr 
Recht, selbständig über Ihre Wa­
renüberbestände zu verfügen. 
Zwei Tage reichten für die Betrie­
be und Genossenschaften der Re­
publik aus, um verknappte Roh­
stoffe zur Vergrößerung Ihres 
Erzeugnisausstoßes zu finden 
und sich die nötigen Aus­
rüstungen anzuschaffen.
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Aus meiner Sicht

Legt den Papierwust zur Seite!
Interessante Briefe 

schreiben heute die 
Werktätigen an die 
Pres seaiusgaben. Par - 
tetkomitees — bis an 
das ZK unserer Partei. 
Ich bin stets innerlich 
bewegt, wenn ich die 
von Herzen gehendem 
Worte In der ..Pnaiwda” 
lese. So stieß Ich da 
unlängst auf eine Zu­
schrift, die mich ganz 
in ihren Bann riß.

Es ging um die viel- 
zähllgen Kampagnen, 
die unser Alltagsleben 
ausfüllen. Der Autor 
lehnt sich gegen solch 
eine, seines Erachtens, 
unzulängliche Einteilung 
unseres Lebens auf! Ich 
möchte hier dem Autor 
des Briefes voll und 
ganz Recht geben.

In der Tat: Kaum Ist 
die Aussaat-Kampagne 
ausgeklungen, da steht 
schon die Futterbeschaf­
fung-Kampagne vor der 
Tür, ist diese noch nicht

Meinungen

Eine Erinnerung 
an dunkle Tage

Ernst Norden: „Sich erinnern, um 
nie zu vergessen"

(Fr. Nr. 95)
Der Beitrag über die Bedeu­

tung der Erzählung ..Es blieb 
ein Wölkchen über Nacht” von 
Anatoli Prlstawkln ließ wohl 
nicht mich allein aufhorchen. Die 
«Höhe Spannung des Artl- 

jß mich in ihn tief hinein- 
denken und an vergangene dunk­
le Zelten erinnern.

In der sowjetdeutschen Litera­
tur wurde schon vor Jahren über 
Ungerechtigkeit In der Zelt der 
StaHnkult-Willkür geschrieben, 
die denjenigen, die diese Zelt 
durchgemacnt haben, unvergeßlich 
bleibt. Es waren zwar vorwiegend 
Erinnerungen, an die schwere 
Kriegszelt aus der Sicht eines 
Kindes, Beschreibungen tragi­
scher Vorfälle kn Familien, nach­
dem der Vater an die Arbedsfront 
einberufen worden war usw.

Diese Erzählungen waren al­
lerdings nur zaghafte Versuche 
über das zu schreiben, was tot­
geschwiegen wurde und der Ver­
gessenheit preisgegeben werden 
sollte. Zwischen den Zellen die­
ser Werke konnte man aber die 
die Menschenwürde beleidigende 
Rechtlosigkeit der ,,Unzuverläs­
sigen” herausspüren und daraus 
schwelgend seine Schlüsse zie­
hen. (die zur Selbstisolderung füh­
ren mußten.

Aus Poesie- und Prosawerken 
der Literaturschaffenden ist er­
sichtlich, daß trotz alledem, auch 
in jener schweren Zelt der Prü­
fungen die gefährdete Völker­
freundschaft für die Sowjetdeut­
schen konkret war und blieb.

Man schreibt oft: wir hatten 
es schwer, weil alle In unserem 
Lande es in der Kriegszeit schwer 
hatten. Doch müßte man hinzu- 
fügen, daß die Last der materiel­
len Schwierigkeiten, durch die 
Diskrimination der „schuldlos 
Schuldigen" verdoppelt wurde 
und daß sich In den Entrechteten 
allmählich ein erniedrigendes 
Minderwertigkeitsgefühl entwic­
kelte. Eine Folge der Kultwill­
kür war meines Erachtens unter 
anderem auch die Auswanderung 
mancher Sowjet deutsch en, die 
in den siebziger Jahren einsetzte.

Jetzt, in der Zeit der revolutio­
nären Umgestaltung unserer 
Denk- und Lebensweise, müßten 
die gesellschaftlichen Hintergrün­
de den menschenfeindlichen At­
mosphäre In der Periode des Per­
sonenkults restlos ausgeleuchtet 
werden.

Gibt es im Nachlaß der sowjet- 
deutschen Schriftsteller nicht li­
terarische Werke über die Zelt

so richtig aus. fängt die 
Ernte-Kampagne an, 
und so weiter. Nichts als 
Kampagnen. Haben wir 
es wirklich verlernt, 
von Tag zu Tag gewis­
senhaft unsere Pflicht 
zu erfüllen? Muß denn 
Jede nächste ..Kampag­
ne” uns erneut In den 
nötigen Schwung brin­
gen?

Übrigens hat sich diese 
Kampagne - Einteilung 
auf alle Sphären unse­
rer Tätigkeit verbreitet. 
Auch auf die politische 
Massenarbeit. Nehmen 
wir zum Beispiel den 
sozialistischem Wettbe­
werb. Auf diesem Ge­
biet haben wir bereits 
vieles geleistet, und Ich' 
will keinesfalls seine 
positiven Selten abstrei­
ten. Es geht hier um 
andere Dinge. Wir alle 
wissen und sehen, wie 
aktiv die Menschen 
während der Emteber- 
gung sind und wie die­

ser Wettbewerb be­
leuchtet wird: Alle ge­
sellschaftlichen Organi­
sationen kommen In Be­
wegung, die Propagan­
disten, Agitatoren. Lad­
elmkünstler usw. akti­
vieren Ihre Arbeit. Mit 
einem Wort, es werden 
alle verfügbaren Kräfte 
eingesetzt, um den Er­
folg zu gewähren. Ist 
aber die Ennteelnibrln- 
gung vorbei, so schläft 
allmählich alles ein, als 
gäbe es auf dem Lande 
wichtige und unwichti­
ge Arbeitern Auch der 
Wettbewerb gerät dann 
ins Stocken, es werden 
keine Wimpel mehr 
überreicht oder Extra­
blätter herausgegebesn. 
Oft beioommt man zu 
hören, man gehe in der 
Alltagsarbelt unter. Und 
dem ist wohl wlklioh so.

Einmal bin ich Au­
genzeuge einer typi­
schen Situation gewor­
den: Unser Parteisekre­

der KultwUlkür, die Ihrer Ver­
öffentlichung harren,, wie es mit 
einem Poem von A. T. Twar- 
dowski der Fall war, aus dem 
unlängst etliche Auszüge veröf­
fentlicht wurden?

Werke über die Vergangenheit 
müßten zu einem bleibenden 
Denkmal den Opfern des Perso­
nenkults werden.

„Sich erinnern, um nie zu ver­
gessen”, zu welch grausamen 
Ausschreitungen. moralischem 
Verfall und niederträchtigen Bos­
heiten Machtgier, Größenwahn, 
Selbstverherrllchimg, Angst. In­
trige und Speichelleckerei führen 
können!

Anna Grüger
Buchara

A

Mit großem Vergnügen las ich 
den Artikel von Ernst Norden, 
um so mehr, als Leh das genannte 
Büchlein von Anatoll Pristawkln 
schon vorher einige Male durch­
stöbert hatte.

Die hier behandelte Geschichte 
Ist ein weiterer Beweis dafür, zu 
welch schlimmen Folgen es füh­
ren kann, wenn die Leninsche 
Nationalitätenpolitik der Verges­
senheit preisgegeben wird. Es war 
ein dunkler Streifen in der Ge­
schichte vieler Völker unseres 
Landes. Nicht weniger haben dar­
unter audh wir Sowjetdeutsche 
gelitten, wobei ausgerechnet un­
sere Landsleute Ihre Treue der 
sowjetischen Heimat abermals 
bewiesen. Meine zwei Onkel fie­
len Im Bürgerkrieg. Mein älte­
ster Bruder kämpfte 1938 am 
Ohassan-See und fand hier sei­
nen Tod, der zweite Bruder fiel 
am 18. August 1941 bei Smo­
lensk. Bekundeten, sie nicht ihre 
Treue der Heimat? Und Ich selbst 
machte am Finnischen Krieg 
1939 — 1940 mit.

Es gilbt noch viele weiße 
Flecke in unserer jüngsten Ver­
gangenheit, was falsche Wahrneh­
mung der Geschichte durch die 
heranwachsenden Generationen 
zur Folge haben kann und kei­
nesfalls zum richtigen Verstehen 
al) des Geschehenen beiträgt. 
Der XXVII. Patreltag und 
die sich In allen politischen, 
wirtschaftlichen und sozialen Be­
reichen -unserer sozialistischen 
Gesellschaft vollziehende Um­
gestaltung flößen uns darauf die 
Hoffnung ein.

Jakob STEINMETZ

Pawlodar 

tär Anatoli Kuwschin­
nikow und der Gewerk- 
schaftsvorsitzende Wla­
dimir Madhlzkl füllten 
einen von ..oben” ge­
schickten umfangreichem 
Bogern, mit Dutzenden 
Fragen über den Stand 
der Umgestaltung (I) Im 
Betrieb aus. loh weiß, 
daß diese Prozedur ei­
nige Tage dauerte, wo 
werden sie dann die Zelt 
herntehmen. um die 
Umgestaltung anzulei­
ten?

Die Vielschreiberei Ist 
für die Betriebsleiter 
und Hauptspezjlaillstem 
wirklich zur Last ge­
worden. Sie kommen 
nicht nach, auf Direk­
tiven von „oben” zu ant­
worten,. Unser Dispat­
cher Michael Geier Ist 
dem Tag über nur damit 
beschäftigt, Anweisun­
gen .und Vorschriften 
der Rayon-Agrar-Indu­
strie-Vereinigung und 
des Gebiets-Agrar-Indu­

Der Leser greift zur Feder
Erinnerungen an 
die Jugendjahre

Der Mensch ist nun so-beschaf­
fen. daß er sich meist an Gutes 
erinnert, obwohl es im Leben 
eines Jeden genug traurige, ja 
auch unglückliche Momente gibt. 
Besondere unter uns Vertretern 
der älteren Generation. Wieviel 
schwere Tage haben wär doch 
durchlebt, wieviel Unglück haben 
uns Hunger, Krieg und allerlei 
Krankheiten gebracht.

Und doch erinnert man sich 
mehr und Lieber an das Gute. So 
arm wir auch in meinen Jugend - 
Jahren lebten, so lustig und le­
bensfroh waren wir. So viel schö­
ne Lieder, die bei uns gesungen 
wurden, habe Ich nirgends später 
gehört.

Daran erinnerte Ich mich neu­
lich, als ich In der ,,Freund­
schaft” vom 1. Mal, den Namen 
Alexander Hörn unter einem der 
Beiträge gelesen hatte. Ich hatte 
einen Schulkameraden Alexander 
Horn im Dorfe Unterwalden an 
der Wolga. Sascha war schon da­

Menschen aus unserer Mitte

Stets guter Stimmung sein
Ais die Stelle der Sekretärin 

des 'Betriebsleiters frei wurde, 
rief dieser die Kaderleitung an. 
Bald schickte man Tatjana, Jung 
her, zeitweilig, so hieß es.

Seither sind nun zehn Jahre 
vergangen. Die Betriebsleiter 
haben sich einige Male gewech­
selt, das Werk Ist zu einer gro­
ßen Produktionsvereinigung für 
Gummierzeugnisse ausgebaut 
worden, doch kaum jemand von 
den Arbeitsveteranen kann sich 
wohl das Vorzimmer des Be­
triebsleiters ohne Tatjana Jung 
vorstellen, weil In ihr so ge­
schickt das fachliche Können mit 
den reim menschlichen Qualitäten 
vereint sind. Um sich davon zu 
überzeugen, genügt es, nur ein­
mal zum Leiter zur Sprechstunde

Musik in ihrem
deut- arbeit anzuwenden. Nichts kann 

' \ zu gutherzigen,
ehrlichen Menschen erziehen, wie 
die Volkskunst, meint die alte 
Lehrerin auch heute. Sie ist be­
reits im Ruhestand, bleibt aber 
nach wie vor sehr aktiv und be­
teiligt sich an der Gestaltung 
der Laienkunst unter Ihren Lands­
leuten. Wie lustig und inhaltsge­
laden verliefen fast alle Abende 
im Hause der Familie Hartmann! 
Die Liebe zur Musik ..erbten” 
von den Eltern auch die drei 
Töchter. Die Hauskonzerte Im 
Elternhaus bleiben für Immer 
in ihrer Erinnerung als die 
denkwürdigsten Erlebnisse ihrer 
Kinder- und Jugendjahre. Nicht 
alle unter Ihnen sind Berufsmu- 
alkanten geworden, doch die Lie­
be zur Musik, zur farbenreichen

Volksmusik, klangvolle ___
sehe Lieder waren, schon, immer so die Kinder 
ein unentbehrlicher Teil des Le­
bens der Familie Hartmann. Ge­
sungen wurde hter nicht nur an­
läßlich eines Familienfestes — 
auch die gewöhnliche Hausarbeit 
verrichtete man hier stets unter 
Absingen, wohltönender Lieder. 
Der Familienvater Johann, ein 
Tierarzt von Beruf, war Immer 
ein leidenschaftlicher Kenner 
und Bewahrer des deutschen Lie­
derguts, spielte auch verschiedene 
Musikinstrumente.

Auch die Mutter Natalio war 
nicht weniger als ähr Mann für 
Volksmusik 'begeistert. Ihr Le­
ben lang war sie Deutschlehrerin 
und verstand es, viele Lieder und 
Gedichte meisterhaft in Ihrer päd­
agogischen und Erziehungs-

„Friseuse höchster Klasse" — mit 
diesem Titel wurde Ada Fiedel, 
Frisurmeisterin im Salon Nr. 89 des 
Alatauski Stadtbezirks von Alma-Ata 
für ihre schöpferische und perfekte 
Arbeit gewürdigt.

Bereits 27 Jahre lang geht sie ih­
rem Beruf nach und gibt sich völlig 
ihrer Lieblingssache hin. Solches 
Herangehen an die Arbeit bleibt 
bestimmt nicht unbemerkt. Besonders 
die Modedamen wissen das zu 
schätzen, sie „spüren" buchstäblich 
einen Meister höchster Klasse vom 
weiten. Deshalb ist es vor Adas 
Arbeitsplatz stets so lebhaft selbst 
eine weife Entfernung vom Wohn­
ort kann viele Kundinnen nicht dar­
an hindern, ihre Meisterin zu be­
suchen, besonders in den Vorfei­
ertagen.

Foto: Reinhold FISCHER * 

strie-Komplexes zu no­
tieren.

Die PapdergeschäftÄlg- 
kelt verdrängt allmäh­
lich das Interesse des 
Kollektivs für die Ar­
beit, führt zu Formalis­
mus. Hier nur ein Bei­
spiel dafür. Im Herbst 
vergangenen Jahres Ist 
der Arbeitsgruppe um 
Eugen Schneider nach 
Ergebnissen des sozia­
listischen Wettbewerbs 
der Preis des Helden der 
Sozialistischen Arbeit 
Eduard Tnaxel und eine 
100-Rubel-Prämie zu­
gesprochen worden. Der 
Preis wurde ausgehän­
digt, die Geldprämie 
aber nicht. Bis heute 
noch attaklereni unser 
Betrieb und die Rayon- 
Agrar-Industrie-Verein 1- 

gunig einander mit Brie­
fen — sie sind sich nicht 
einig in der Frag^, wer 
dieses Geld auszahlen 
soll. Solch ein Verhalten 
wird auf das Ansehen 

mals, In den 30er Jahren ein 
Aktivist des gesellschaftlichen 
Lebens. Meisterhaft spielte er 
zusammen mit seinen Geschwi­
stern In unserem Klub in.lusti­
gen Bühnenstücken mit. Ich 
empfand ein wahres Veignügen, 
als ich den teueren Namen las, 
der mich an meine Jugend erin­
nerte. Ich bin stolz auf Alexander 
(wenn es Jener Alexander ist) 
und freue mich, daß er auch heu­
te noch aktiv ist.

Sehr nahe sind mir die war­
men, herzergreifenden Gedichte 
von David Jost, Friedrich Bol­
ger, Herbert Henke, die Prosa- 
werke von Peter Klassen, Alex­
ander Hasse Ibach u. a.

Danke unserer Zeitung, die 
uns Stoff für angenehme Erinne­
rungen bietet und bei uns beste 
Gefühle erweckt.

Emma SCHELLER
Gebiet Swerdlowsk 

zu kommen. Auch wenn es damit 
diesmal nicht klappen wird, wer­
den, sie das Vorzimmer in guter 
Stimmung verlassen. Das haben 
säe bestimmt der Sekretärin zu 
verdanken, die sie sachlich über 
die Ursachen des Nlchtzukom- 
mens ihres heutigen Versuchs ge­
klärt hat.

Unlängst schrieb eine bekannte 
Schriftstellerin diesbezüglich, daß 
sie schon nach einem Telefonge­
spräch mit der Sekretärin über 
das Leitungsniveau und die zwi­
schenmenschlichen Beziehungen 
im Jeweiligen Betrieb urteilen 
kann. Ist vielleicht etwas hypenbo- 
llslert, doch Im Grunde genommen 
hat die Schriftstellerin wohl Recht. 
Die Sekretärin dm Vorzimmer Ist 
mitunter tatsächlich das Gesicht

Briefe aus der DDR

Aktive Kämpfer
MU hohen Aktivitäten sind die 

Mitglieder der Gesellschaft für 
Deutsch-Sowjetische Freund­
schaft Im Kreis Quedlinburg da­
bei, den 70. Jahrestag des Gro­
ßem Oktober würdig zu begehen. 
Einen besonderen Höhe punkt 
bildete daibel die Woche der 
Deutsch-Sowjetischen Freund - 
sicihaft mit den damit verbunde­
nen Freundschaft» festen, die mit 
vielfältigen kulitur- und massen­

Die Reparaturwerk­
statt Ist ein wichtiger 
Produktlonsabs c h n 111

des Wettbewerbs wohl 
kaum positiv ein wirken.

Es Ist dies nur ein 
Beispiel. Leider gibt es 
auch noch andere. Unr 
ser Kolchos gehört bei­
spielsweise zu den Preis­
trägern für die Milch- 
und Getneldeldeferung, 
wofür ihm ein schönes 
Sümmchen zustand. 
Doch dias Geld Ist Ir­
gendwo in den. Kanz- 
lelipaiplerem „verloren­
gegangen". Die Agrar- 
Industrle-Verelnl g u n g 
behauptet: Es gebe kei­
ne Mlttell Wie kommt 
das? Als man den Wett­
bewerb ausschrieb, wa­
ren doch auch die be­
treffenden Geldmittel 
vorgesehen!

Natürlich, lebt der 
Mensch nicht vom Geld 
allein, aber immerhin. 
Auch die moral Ischen 
Stimuli wenden dadurch 
stark gefährdet. Und 
das Ist wohl das 
Schlimmste an der Sache.

des Kolchos. Die quali­
tätsvolle Überholung 
ider Landtechnik steht 
zu dem künftigen Ge­
treideerträgen Liu direk­
ter Verbindung. Bel uns 
aber scheint, daß nie­
mand Interesse dafür 
hat, ob die Technik 
rechtzeitig und in guter 
Qualität überholt wird. 
Wie die Arbeit geht, 
weiß niemand, denn In 
den Räumen der Werk­
statt bekommen Sie nie 
ein Extrablatt oder eine 
Wandzeitung zu sehen. 
Auch andere Formen 
der Publizität und Auf­
munterung finden hier 
wenig Verbreitung. Und 
das ist Ja auch verständ­
lich, wenn, man, in Be­
tracht zieht. daß der 
Gewerkschaftslelter, wie 
gesagt, meist nur mit 
Papier zu tun hat.

Auch In der Vieh­
zucht gibt es noch so 
manche Unterlassungen 
bei der Organisation 
des sozialistischen Wett­
bewerbs, die man nicht 
verschweigen darf. Zwar 
nennt man auf unserer 
Farm regelmäßig die 
Sieger des Wettbewerbs 
und sagt Ihnen gute,

des Kollektivs, daher auch die 
große Verantwortung, die ihr 
auferJegt wird — der Vertreterin 
dieses verbreitetem, doch schlich­
ten Berufes.

Tatjana Jung nimmt die Ver­
antwortung in vollem Maße 
wahr. Niemand von den zahlrei­
chen Besuchern könnte sich 
Jemals an die Unhöflichkeit oder 
Gleichgültigkeit der Sekretärin 
erinnern, auch wenn das Ge­
spräch per Telefon stattfand. Wie 
ein Arzt, Lehrer oder Schauspie­
ler. mit einem Wort Leute, die 
es tagtäglich mit Menschen zu 
tun haben,, betrachtet Tatjana als 
die wichtigste Eigenschaft ihrer 
Arbeit den Umgang mit Men­
schen. Dazu muß sie stets guter 
Stimmung sein. Karaganda

Auf ihrem Arbeitstisch stehen 
einige Telefonapparate. liegen 
Dutzende ein- und auslaufende 
Dokumente. Manchmal könnte 
man glauben, daß sich hier nur 
ein Computer zurechtfinden kön­
ne. doch Tatjana Jung macht ihre 
Arbeit nicht schlechter. Außer­
dem, so meint sie, steckt oft hin­
ter so manchem Papier ein Men- 
schenschicksal, und das nun einer 
Maschine an vertrauen?

Menschen mit kleinen und grö­
ßeren Problemen und Fragen 
kommen In das Vorzimmer des 
Betriebsleiters. Müßte aber er 
alle selbst empfangen, würde Ihm 
keine Zelt für die Leitung des 
Produktionsprozesses übrigblel- 
ben. Einen gewissen Teil der 
Fragen hilft auch die Sekretärin 
selbst lösen. Deshalb behauptet 
man. Tatjana wäre Im Vorzimmer 
nicht zu ersetzen, sie ist hier am 
rechten Platz.

Harry SCHMIDT

Leben
Volkskunst begleitet sie durchs 
Leben. Ja, das ist zu einem Teil 
desselben, geworden.

Die älteste Tochter Frieda 
spielt sicher Akkordeon und singt 
wunderschön. Sie Ist als Ärztin 
In Omsk tätig. Die Jüngste Toch­
ter Swetlana ist Geographlelehne- 
rin und bleibt den musikalischen 
Familientraditionen treu, indem 
sie sich an verschiedenen Laten- 
kunstveranstaltungen beteiligt.

Nur Irma hat ihr .Leben mit 
Musik und der reichen Welt der 
Kunst aufs engste verbunden. So 
stark war der Einfluß der kunst­
liebenden Atmosphäre des El­
ternhauses auf das Mädchen, daß 
sie von klein auf nur geträumt 
hat, Sängerin zu werden. Ihr 
Traum ging In Erfüllung. Irma 
absolvierte die musikalische

politischen Veranstaltungen ge­
staltet wurden. Allein im Kreis 
Quedlinburg gab es 2 317 ver­
schiedene Fneundsdhaftsveran- 
Stellungen mit fast 50 000 Teil­
nehmern. Damit haben die über 
300 Organ Isationselnhelten und 
1 235 Kollektive der Gesellschaft 
für Deutsch-Sowjetische Freund­
schaft eine hohe Aktivität ent­
wickelt. Besonders hervorzuhe­
ben wären die Freundschaftskon­

auf munternde Worte, 
doch das Wichtigste 
wird daibel vergessen.
und zwar die Ermittlung 
von neuen, effektiven 
Formen des Wettbe­
werbs, der Arbeitsorga­
nisation. Meine Arbeits­
gruppe beispielsweise 
arbeitet nach der ein­
heitlichen, Auftragsme- 
thode. poch was, nützt 
uns solch eine Arbeits­
form, wenn wir erst am 
Jahresende zu wissen 
bekommen, was wir das 
Jahr hindurch geleistet 
haben. wie groß die 
Selbstkosten unserer 
Produktion sind usw? 
Also besteht die eigene 
Rechnungsführung bei 
uns nur formai?

Die Jüngsten Partei­
dokumente orientieren 
ums, Jeder Sache auf 
den Grund zu gehen, 
weniger um den Wett­
bewerb herumzuspre- 
Chen und mehr wirksa­
me Hebel für die Stei­
gerung seiner Effekti­
vität einzusetzen. Lei­
der schenken wir dem 
bis Jetzt noch nur wenig 
Gehör.

Roman BURCHART, 
Arbeit sgru ppenlel ter 
im Dimitrow-Kolchos 
Gebiet Koktschetaw

Der Brigadier
Unter den Aktivisten 

des sozialistischen 
Wettbewerbs im Bahn­
betriebswerk Zelrno- 
grad wird mit
Recht Valeri Beck 
genannt. Vor sechs 
Jahren hat Valeri hier 
als Dreher angefan- 
gen. Natürlich ist das 
keine große Zeitspan­
ne, um etwas Beson­
deres in seinem Beruf 
zu leisten, doch so ist 
halt Valeri Beck.

Sein gewissenhaf­
tes Verhalten zur Sa­
che hatte ihm Anse­
hen unter den Kol­
legen verschafft, und 
sie wählten ihn zum 
Brigadier.

Das gute Beispiel 
des Brigadiers steckt 
seine Kollegen an, die 
sich verpflichtet ha­
ben, zum 70jährigen 
Jubiläum der Oktober­
revolution das Zwei- 
jahr-Programm zu mei­
stern.
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Johann Schwarz

Fachschule von Petropawlowsk, 
dann das Konservatorium in Jere­
wan. Erfolgreich sang Irma eini­
ge Jahre In der Staatlichen Aka­
demischen Chorkapelle von Jere­
wan, kehrte dann Jedoch nach 
Petropawlowsk zurück, um hier 
muslk pädagogische Tätigkeit auf- 
zunehmen.

Bereits 17 Jahre arbeitet Ir­
ma Hartmann an der musikali­
schen, Fachschule, die sie einst 
beendet hat. Sehr viel Zelt wid­
met sie der Gestaltung der Lai­
enkunst In der Stadt. Sie Ist 
überzeugt, daß nur in den breiten 
Volksmassen, aus den Traditio­
nen, Sitten und Bräuchen des 
Volkes, aus seinen klangvollen 
Liedern die echte Kunst ihre 
Kraft schöpft. Diese auf eigenen 
Erfahrungen beruhende Erkennt­
nis bemüht sie sich auch, ihren 
Studenten belzubringeni

Alexander GÖTTICH
Petropawlowsk

zerte mit dem Staatlichen, Orche­
ster Quedlinburg und der sowje­
tischen Pianistin Galina Iwanzo­
wa als Solistin., die große Volks­
kunstestrade, das Chorkonzert im 
Harzer Bergtheater bei Thade und 
das Kreisfest der russischen 
Sprache, das mit Thälmann- und 
Lenin-Plonleren durchgeführt 
wurde. Hunderte Freundschafts­
treffen und andere deutsch-so­
wjetischen Begegnungen fanden 
statt, ein großer Volkskunstwett- 
bewerb wunde organisiert. 71
Ausstellungen und fast 2 000 
Wandzeitungen gestaltet. Beson­
ders aktiv waren die Volkskunst- 
kollektive des Kreises, von de­
nen weitere 14 sich den Ehren-

Vernunft muß siegen

Schluß 
mit unwürdiger

Spielerei!
Wie lange kann Widersinn die 

Außenpolitik der USA noch be­
gleiten? Selbst die geschulten, in. 
strategischem Denken erfahrenen 
NATO-Generäle sind sich doch 
dessen bewußt, daß der Einsatz 
der Kernwaffen unweigerlich zur 
Vernichtung der Menschheit brin­
gen wird und sile deshalb als 
durchaus unbrauchbare Mittel bei 
der Lösung der Konflikte zwi­
schen Staaten zu betrachten sind. 
Wozu dann weiteres Wettrüsten? 
Wozu noch nukleare Waffen In 
den Kosmos bringen?

Reagan behauptet, es werde 
nur aus Verteidigungsgründen 
gemacht. Wieder Unsinn! Gegen 
wen wollen sie sich eigentlich 
verteidigen? Gegen sich selbst? 
Denn alle Welt weiß, daß die 
USA-Administration selbst An­
stifterin aller Konflikte ist. Das 
Weiße Haus unterstützt die Con- 
Iras, liefert heimlich Waffen an 
afghanische Banditen, entfacht 
immer mehr einen Jeglichen Kon­
flikt zwischen den Völkern. Es 
gibt auch andere Beispiele, die 
die offiziellen ,,friedlichen” Aus­
sagen Reagans Lügen strafen. 
Wie kann der Führer solch eines 
großen und mächtigem Staates so 
heuchlerisch sein! Vielleicht ist 
das auf seine schauspielerischen 
Fähigkeiten zurückzuführen?

Ich bin 10 Jahre älter als Rea­
gan, habe zwei Weltkriege mlt- 
erlebt und mitgekämpft. verstehe 
auch was vom Leben. Ich möchte 
diesem hohen Herrn raten, statt 
sich gegen mlsterlöse Feinde 
verteidigen zu wollen und die 
Öffentlichkeit Amerikas und der 
ganzen Welt an der Nase herum­
zuführen), sich endlich den Frie­
de nsinitiativen der Sowjetunion 
anzuschließen. Das wäre seine 
beste 'Rolle sein, die er Je gespielt 
hat.

Alexander ANSCHÜTZ 
Alma-Ata

Sie sind auf 
dem falschen Weg

Die Sorgen um den, Frieden 
bewegen wohl Jedem vernünftigen 
Menschen der Erde. Es hat schon 
viel zu viel Blut In der Geschich­
te der Menschheit gegeben. Ob 
nicht die Zeit gekommen Ist, 
dem ein Ende zu setzen? Mit 
Besorgnis verfolge loh die poli­
tische Lage in der Welt, lese viel 
Zeitungen, führe ein bescheidenes 
Hausarchiv. Wenn ich darin blät­
tere, komme Ich immer wieder 
zu der Einsicht, daß an allen 
Verstößen gegen den- Frieden in 
verschiedensten Regionen der 
Welt direkt oder undirekt die 
amerikanischen Kriegshetzer und 
ihre Verbündeten schuld sind. 
Sie unterstützen die aggressiven 
Angriffe Israels, hetzen die Völ­
ker Irans und Iraks aufeinander, 
versorgen die Banden In Afgha­
nistan mit modernsten Waffen 
für ihre Raub- und Mordzüge, 
überfallen selbst friedliche Völ­
ker.

Vor mir liegt ein vergilbter 
Ausschnitt aus der „ Berliner 
Zeitung” mit schrecklichen Bil­
dern eines amerikanischen Ar­
meefotografen aus dem vietname­
sischem Dorf Song My. Diese 
Bilder dokumentieren eines der 
grauenhaftesten Kriegs verbrechen 
seit den Massakern des SS. Über 
500 Menschen waren damals von 
den amerikanischen Soldaten er­
mordet. Die meistert davon wa­
ren Frauen und Kinder. Die 
Tragödie von Song My wer lei­
der kein Einzelfall. Die USA- 
Verbrechen in Südvietnam haben 
viele Namen: Ben Tre, Ba 
Lang An...

Die Tragödien der friedlichen 
Völker dauern auch heute an. 
Die amerikanischen Kriegsjäger 
finden immer neue Opfer.

Ich wundere mich aber immer 
wieder: Wie doch der Chef des 
Weißen Hauses doppelzüngig 
sein kann! In seinem Jüngsten 
Fernsehinterview für ausländi­
sche Journalisten bezeichnete 
Reagan die Kernwaffen als ,,un­
menschlich”, stellte fest, daß sie 
..alle bisherigen Regeln der 
Kriegsführung verletzen”, und 
erklärte: ..Ich möchte hoffen, 
daß es letzten Endes gelingen 
wird, alle Kernwaffen in der 
Welt zu beseitigen.” Er sei stets 
beredt, ,,die hohen Ziele der Ab­
rüstung im Prinzip” zu unter­
stützen und — diese zugleich In 
Wirklichkeit abzulehnen.

Die USA-Administration müßte 
endlich eine Lehre aus der Wahr­
heit der vergangenen Jahre zie­
hen.

Die Vernunft wird endlich doch 
siegen. Eine Gewähr dafür ist 
die Friedensbewegung in der 
Weit, die mit Jedem Tag mächtig 
zu nimmt.

Heinrich SCHNEIDER 

namen ,,Kollektiv DSF” erkämpf­
ten.

Im Mittelpunkt der vielfältigen 
Veranstaltungen stand immer 
wieder die große Bedeutung der 
Großen Sozialistischen Oktober­
revolution. und die Aktualität ih­
rer Lehren sowie das erfolgreiche 
Wirken der Flreunidschaftsgesell- 
schaft der DDR In den nunmehr 
vier Jahrzehnten Ihres Bestehens. 
Die Mitglieder der Freundschafts­
gesellschaft im Kreis Quedlinburg 
leisten einen aktiven Beitrag zur 
Verwirklichung der Beschlüsse 
des XI. Parteitags der SED, zur 
Festigung des Friedens in der 
ganzen Welt.

Fritz DENKS
DDR
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Panorama
In den Bruderländern

Eine gute
HANOI. Ein Vertrag über den so­

zialistischen Wettbewerb wurde 
zwischen den Kollektiven der Koh­
lengrube Vangsan, dem Bau- und 
Montagebetrieb Maoke sowie dem 
Wärmekraftwerk Uongbi und den 
auf diesen Objekten arbeitenden 
sowjetischen Spezialisten abge­
schlossen. Der internationale Ar- 
beitswettbewerb ist eine alte Tradi­
tion der Objekte der sowjetisch- 
vietnamesisenen Zusammenarbeit. 
Im laufenden Jahr wird er zu Eh­
ren des 70. Jahrestages des Gro­
ßen Oktober durchgeführt.

Bequem 
für die Kunden

PRAG. In den Handels- und 
Dienstleistungsbetrieben der Tsche­
choslowakei erschienen folgende Be­
kanntmachungen: Hier erfolgt eine 
bargeldlose Verrechunung für Wa­
ren und Diensleistungen. Solch ein 
Verrechnungssystem wird bereits 
aktiv in Betrieben und Organisa­
tionen angewandt. Gegenwärtig 
dehnt es sich auch auf den Ein­
zelhandels- und Dienstleistungsbe­
reich aus. Der Entwicklung des bar­
geldlosen Zahlungsverkehrs ging 
eine Reorganisation der Sparkassen­
tätigkeit voraus. Jetzt können die 
Bürger in der Sparkasse ein Son 
derkonto eröffnen, das die Aus­
händigung eines Scheckbuches ge 
stattet, mit dessen Hilfe der Betref­
fende seine laufenden Ausgaben be­
zahlt.

„Die Einführung der bargeld­
losen Verrechnung in die breite Pra­
xis“, erzählte die Generaldirektorin 
der Tschechischen Staatssparkasse 
V. Nepimachova dem TASS-Korres- 
pondenten, „widerspiegelt vor al­
lem die allgemeine Entwicklung der 
Ökonomik, die Erhöhung des Le­
bensniveaus der Menschen und die 
Erweiterung des Maßstabs der Geld­
operationen. Der Jahresumschlag 
der Geldmittel, die die Bevölkerung 
besitzt, macht etwa 900 Milliarden 
Kronen aus. Es werden nahezu 10 
Milliarden Operationen beim Wa 
renkauf ausgeführt. Gerade deshalb 
fand die bargeldlose Verrechnung 
gesamtstaatliche Unterstützung “

Bis zum Ende des Planzeitraums 
wird die Bevölkerung von Böhmen 
in den Sparkassen bis 1,5 Millionen 
Kontos haben, die das Recht auf ein 
Scheckbuch geben Bis zum Jahre 
2000 werden 75 Prozent der Repu­
blikbevölkerung Scheckbücher be­
nutzen.

< --- ------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------ .--------------------------------------------------------------------------------------------------------------- -----------------------------------

Zunehmende Besorgnis in Regierungskreisen
Die Verletzung des Luftraums 

der UdSSR durch das vom Bun- 
’ desbürger Mathias Rust gesteuerte 

Sportflugzeug ruft in den Regie­
rungskreisen der Bundesrepublik 
zunehmende Besorgnis hervor. Wie 
die politischen Beobachter in Bonn 
konstatieren, hat sich die schaden­
frohe Stimmung Bundesdeutscher 
Politiker, in die sie durch den un­

Wer bezahlt den „Krie der Sterne“?
Als ein Korrespondent der fran­

zösischen Zeitschrift „Nouvel Ob- 
servateur“ diese Frage dem US- 
amerikanischen Ökonomen Leontief 
stellte, flachste der Nobelpreisträ­
ger: „Europa natürlichl Sie haben 
ja auch unseren Vietnamkrieg fi­
nanziert, wissen Sie noch? Das war 
unter Jonson. Wir sollten grüne 
Banknoten drucken und sie in Eu­
ropa in Umlauf bringen. Das wa­
ren die ersten Eurodollars. Danach 
zwangen wir Europa wieder mit 
Hilfe des Dollars pnd durch hohe 
Bankzinsen, für unser Haushalts­
defizit aufzukommen. Uns hindert 
nichts, dasselbe jetzt mit SDI zu 
wiederholen.“

Eine waghalsige, aber nicht ganz 
unbegründete Ansicht. Darauf fi­
xiert, die militärische Überlegenheit 
über die UdSSR zu erringen, läßt 
man in den USA nicht nur die Rea­
litäten der Welt von heute außer 
acht, sondern auch die Potenzen 
der amerikanischen Wirtschaft. Die­
se neue Runde des Rüstungswett­
laufs können die USA schon nicht 
mehr im Alleingang finanzieren. 
Sie wälzen einen gehörigen Anteil 
auf die Schultern der Bündnispart­
ner ab.

Unter einem Hut
Im November 1986 hielt sich der 

Direktor für die SDI-Organisation, 
Abrahamson, in Frankreich auf. Er 
besuchte auch ein Polytechnikum in 
Paris. Vor den Professoren ent­
schuldigte er sich für seine nicht 
vorhandenen Französischkenntnisse 
und hielt eine Rede in betontem 
Englisch. Die Ansprache des „Ster- 
nenkriegs“-Generals läßt sich im 
wesentlichen auf einen Satz redu­
zieren: „Wir brauchen Ihre Hilfe."

Denselben schlichten Gedanken 
enthielten auch die Appelle vieler 
führender US-Politiker, in denen 
sie ihren Bundesgenossen SDI auf­
nötigten. Und diese verstanden: 
Das ist keiner der üblichen Mahn­
rufe an die atlantische Solidarität, 
sondern das Eingeständnis dessen, 
daß die USA ihre eigenen Quellen 
erschöpft haben, aus denen sie

Tradition
Der unterzeichnete Vertrag spie­

gelt den Neuerergeist der beiden 
Bruderparteien wider, die ihre 
Aufmerksamkeit auf die Notwen­
digkeit einer grundlegenden Er­
neuerung der Formen und Metho­
den der Zusammenarbeit gemäß den 
neuen Aufgaben des sozialistischen 
Aufbaus gelenkt haben. Das Doku­
ment sieht eine Vertiefung der In­
tegration zwischen den Betrieben 
der vor- und nachgelagerten Indu­
striezweige vor und stellt jeden 
von ihnen vor konkrete Aufgaben

Internationales Bauobjekt
VR POLEN Beim Bau des re­

publikersten Kernkraftwerks „Zar­
nowec“ aYbeitet Polen aktiv mit 
der Sowjetunion und anderen so­
zialistischen Ländern zusammen. 
Die Inbetriebnahme des ersten der 
vier Energieblöcke mit einer Lei­
stung von je 465 Megawatt ist für 
1991 geplant. Zu jedem Energie- 
................. in der UdSSR 

der CSSR her-
block gehören ein 
entwickelter und in

Fruchtbare Form der Zusammenarbeit
weitere AusbauBUDAPEST. Der

der Zusammenarbeit zwischen so­
wjetischen und ungarischen Betrie­
ben auf dem Gebiet des Kraftfahr­
zeugbaus, die Entwicklung der Spe­
zialisierung und der Kooperation — 
diese Aufgaben stehen vor dem 
jüngst in der ungarischen Haupt­
stadt eröffneten neuen technischen 

behinderten Flug Rusts über dem 
sowjetischen Territorium und seine 
Landung im Zentrum Moskaus ver­
setzt wurden, in die Befürchtung 
gewandelt, dieser Vorfall könne 
negative Folgen für die Beziehun­
gen tzwischen der Bundesrepublik 
und der Sowjetunion haben.

Wie der Sprecher des auswärtigen 
Amtes der BRD, Jürgen Chrobog, 

sonst ihre ehrgeizigen Kriegspro­
jekte finanzierten.

Die bundesdeutschen „Blätter für 
deutsche und internationale Poli­
tik" resümierten: In der ersten 
Amtszeit unter Reagan deckten die 
laufenden Haushaltseingänge 40 
Prozent der Militärausgaben ab. 
Das darüberhinaus erforderliche 
Geld nahm die Regierung auf, und 
zwar überwiegend auf dem In­
lands-Geldmarkt. Dieser Anteil 
machte unter der Nixon-Regierung 
83 Prozent, unter Ford und Carter 
52 Prozent aus. Die Haushaltabtei­
lung des US-Kongresses veröffent­
lichte vor nicht allzu langer Zeit 
ein Dokument, aus dem hervorgeht, 
daß der Tag nicht mehr fern ist, 
da das Haushaltsdefizit der Bun­
desbehörden den US-Kapitalmarkt 
vollständig aufsaugt und die Zivil­
industrie jeden Kredits für Kapi­
talinvestitionen beraubt. Damit der 
unersättliche Rüstungsmoloch nicht 
alles freiverfügbare Kapital ver­
schlingt, pumpte Washington durch 
seine Hochzinspolitik Auslandskapi­
tal ins Land. Im Endergebnis er­
leichterte der Kapitalabzug über 
den großen Teich Westeuropa zwi­
schen 1981 und 1985 um mehr als 
300 Md. Dollar. Für denselben Zeit­
raum kostete diese Hochzinspolitik 
die Entwicklungsländer 120 Md. 
Dollar.

Solange die Auslandsaktiva der 
USA die amerikanischen Auslands­
investitionen nicht überstiegen, 
blieb die Finanzierung von Kriegs­
vorbereitungen auf Kosten fremder 
Geldgeber ohne Einfluß auf die in­
ternationalen Positionen der USA. 
Seit Anfang 1985 jedoch wurden 
die USA zu einem reinen Schuld­
ner. Die „Business Week" konsta­
tierte duster: „Klar, daß die Ame­
rikaner für ihre Kreditschlamperei 
bezahlen müssen." Den hohen Zins­
satz beizubehalten wurde nicht nur 
unmöglich, sondern gefährlich. Man 
senkte ihn genau so weit, daß er 
als Puffer gegen den Abzug aus­
ländischen Kapitals fungierte.

Anstelle der Hochzinspolitik wur­
den andere Methoden eingesetzt.

zur Steigerung der Arbeitsproduk­
tivität.

Die sowjetischen Spezialisten ha­
ben zusätzliche Verpflichtungen zur 
Entwicklung von Spitzentecnolo- 
gien, zur Optimierung der Kohle- . 
förderungspläne sowie zur War­
tung und Reparatur der,Ausrüstun­
gen im Wärmekraftwerk Uongbi 
übernommen. Die vietnamesische 
Seite hat ihrerseites vor, den Effekt 
der Techniknutzung zu heben, die 
Arbeitsorganisation zu verbessern, 
die Produktion von Erzeugnissen 
zu steigern und die Selbstkosten da­
bei zu senken. Die Bergleute beab­
sichtigen, den Jahresplan der Koh­
leförderung zum 7. November zu 
erfüllen, und ihre Kooperations­
partner, die Energiearbeiter, haben 
sich verpflichtet, 50 Millionen Kilo­
wattstunden Elektroenergie über den 
Plan hinaus zu erzeugen — um 11 
Prozent mehr als im Vorjahr

gestellter Kernreaktor WWER-440, 
die in der UdSSR hergestellte 
Hauptzirkulationspumpe sowie ein 
Dampferzeuger, ein Ausgleichbe­
hälter, eine Turbine und ein Gene­
rator, die von polnischen Betrieben 
produziert worden sind.

Im Bild: Das Kernkraftwerk 
„Zarnowec“ in Bau.

Foto: TASS

Handelszentrum der Unionsvereini­
gung „Autoexport“. Die Zusammen­
arbeit zwischen den beiden Län­
dern auf dem Gebiet des Kraftfahr­
zeugbaus bereichert sich ständig 
um neue Formen. Die Sowjetunion 
liefert jährlich etwa 40 000 Perso­
nen- und Lastkraftwagen an Un­
garn

in einem Gespräch mit TASS-Kor- 
respondenten konstatierte, wurde 
sich Bundesaußenminister Hans- 
Dietrich Genscher sofort des gan­
zen Ernstes der Situation bewußt. 
Der Minister behandle diesen Vor­
fall sehr ernst und finde die Be­
mühungen der BRD-Massenmedien 
falsch, die Sach? in einen Scherz 
zu verwandeln. Rust habe den Luft­

Washington sicherte sich zunächst 
den Anschluß Großbritanniens, der 
BRD, Italiens, Israels und Japans 
an SDI und verschaffte sich damit 
eine Auswahl der vom militärischen 
Standpunkt perspektivreichsten 
Technologien auf dem kapitalisti­
schen Weltmarkt, ohne größere Mit­
tel oder Zeit auf ihre Projektierung 
zu verwenden.

Nicht umsonst hatte James Ab­
rahamson seine Worte in Paris so 
deutlich akzentuiert. Washington 
beabsichtigt, auch in Zukunft finan­
zielle, technologische, intellektuel­
le und andere Ressourcen aus der 
restlichen kapitalistischen Welt ab­
zusaugen, um eine neue, inzwischen 
kosmische Rüstungsrunde durchzu­
stehen. Marx verglich den Milita­
rismus damit, daß man einen Teil 
seines nationalen Kapitals über 
Bord wirft. Das von amerikanischen 
Militaristen dem Westen aufgezwun­
gene transnationale Wettrüsten 
kann man schon damit vergleichen, 
daß man fremdes Kapital gleich mit 
über Bord wirft.

Das dicke Ende kommt 
erst noch

Nach immerhin über vier Jahren 
„Forschungsarbeiten" an SDI ver­
mag niemand zu sagen, wieviel 
dieses weitgefaßte ABM-System mit 
weltraumgestützten Elementen kos­
tet. Klar ist nur, daß seine Verwirk­
lichung über viele Jahrzehnte Mit­
tel in Milliardenhöhe verlangt. „Es 
ist paradox", schrieb eine westeu­
ropäische Zeitung, „die gewaltigen 
Ausgaben für die Forschungsarbei­
ten am .Weltraumschirm' sind jetzt 
der wichtigste Grund dafür, daß die 
Amerikaner auf einer Realisierung 
des Programms bestehen."

Der amerikanische militärisch- 
industrielle Komplex rechnet bei 
der Fertigstellung dieses Systems 
von Weltraumwaffen für die näch­
sten 25 bis 30 Jahre mit garantier­
tem Profit. Das erste Jahr SDI- 
Bau verschlang 992 Mio Dollar. 
Das ist jedoch nur die Spitze des 
„Weltraumeisbergs“. Unter das 
SDI-Programm wurden nämlich so­

Wirtschaftsgipfel 
der „Sieben“ 

in Venedig
Mit dem traditionellen Postieren 

vor den Bild- und Fernsehkameras 
wurde am Montag auf der Insel 
San-Giorgio Magiore in der Lagu­
ne von Venedig ein Treffen von 
sieben führenden kapitalistischen 
Ländern offiziell eröffnet. Drei 
Tage lang werden sich die füh­
renden Repräsentanten Italiens, der 
USA, Japans, Großbritanniens, Ka­
nadas, Frankreichs und der Bun­
desrepublik Deutschland mit Proble­
men beschäftigen, mit denen heute 
der Westen konfrontiert ist.

Obwohl über die Gespräche noch 
nichts verlautet, ist es kein Ge­
heimnis, daß im Vordergrund des 
Treffens die Ost-West-Beziehungen, 
die Abrüstung und andere wichtige 
Probleme stehen. Am Montag 
hat der Sicherheitsberater des USA- 
Präsidenten, Frank Carlucci, die 

, Haltung der amerikanischen Admi­
nistration recht offen dargelegt. In 
einem Interview der einflußreichen 
„Corriere della sera“ erklärte er, 
die USA hätten in Venedig die Ab­
sicht, von ihren Verbündeten eine 
Erhöhung der Rüstungsausgaben 
zu fordern. Carlucci nutze die Ge­
legenheit, um auch den amerikani­
schen Kongreß unter Druck zu set­
zen: Er forderte, daß das ange­
forderte Pentagon-Budget nicht 
gekürzt wird, weil dies „kein gu­
tes Beispiel" für die Verbündeten 
sein wird. Er plädierte auch ge­
mäß der bekannten These der 
USA-Politik dafür, daß man den 
Prozeß der Rüstungskontrolle mit 
solchen Fragen, wie Menschenrech­
te, regionale Konflikte u. a. ver­
binden sollte.

Die „Unifa“ geht am Montag in 
einem Kommentar auf die Perspek­
tiven der Erörterung akuter Wirt­
schaftsprobleme der kapitalistischen 
Welt ein und führt folgende Zah­
len an: Die Arbeitslosenrate in 
Westeuropa hält sich unverändert 
bei 11,5 Prozent und eine Verbes­
serung in diesem Bereich sei nicht 
vorauszusehen. In den USA liege 
die Rate offiziell nicht über 6 
Prozent, doch erreichte dort die Ar- 

I beitslosigkeit, wie viele Kommenta­
toren betonen, in Wirklichkeit zehn 

1 Prozent. Dasselbe Problem erwach­
se in seiner ganzen Größe auch in 
Japan. Im Vergleich mit dem letz­
ten Treffen der „Sieben" in Tokio 
habe sich die Wirtschaftslage des 
Westens sichtlich verschlechtert.

Die „New York Times" merkt an, 
die Situation in der Weltwirt­
schaft sähe sehr kompliziert aus 
und die Wege ihrer Verbesserung 
seien nicht klar. Allem Anschein 
nach werde der 13. Gipfel be­
sonders enttäuschend.

raum der UdSSR verletzt und mit 
seiner Landung vor dem Roten 
Platz das Leben von Menschen ge­
fährdet, betonte Chrobog. Die 
Handlungen Rusts würden von der 
Bundesregierung verurteilt. Die 
westdeutsche Seite hoffe, daß der 
Vorfall keine negative Auswirkung 
auf die Beziehungen zwischen bei­
den Ländern haben wird. Wie Chro­
bog betonte, ist das Verhalten der 
offiziellen sowjetischen Behörden 
sehr korrekt.

fort sämtliche militärischen For­
schungsarbeiten auf dem Gebiet der 
Antiraketenwaffen subsumiert. Hier­
für gaben die USA von 1954 bis 
1983 zwischen 40 und 50 Milliarden 
Dollar aus. Allein die Projektierung 
von Kampflasern, einem wichtigen 
SDI-Bestandteil, ließen sich die 
Bundesbehörden 2 Milliarden ko­
sten.

Dazu kommt, daß die führenden 
Luft- und Raumfahrtgesellschaften 
sich an Militäraufträgen gesund­
stoßen und jährlich 30 Mio Dollar 
in die Projektierung „aussichtsrei1 
cher" Weltraumwaffen investieren. 
Das Grundkapital der SDI war also 
gar nicht so bescheiden, wie es sich 
auf den ersten Blick ausgenommen 
haben mag. In den letzten drei Jah­
ren wachsen die Bundesausgaben 
für SDI In beinahe arithmetischer 
Progression: 1985 1,4 Md., 1986 
2,8 Md., 1987 3,5 Md. Dollar. Für 
1988 beantragte das Pentagon 5,5 
Md. In diesen vier Jahren wurde 
SDI zum größten militärischen For­
schungsprogramm der USA.

Um star-wars dem Publikum als 
„Billigprogramm" anzudienen, in­
terviewte die US-Fernsehgesell- 
schaft NBS ehemalige Wirtschafts­
berater der vier letzten Regierungen 
im Weißen Haus, wie sich denn 
nun SDI auf die US-Wirtschaft, 
auswirkte. Die Ex-Berater kühn: 
„Eine Realisierung des SDI-Sy- 
stems stellt für die USA kein wirt­
schaftliches oder finanzielles Pro­
blem dar." Und: „In den nächsten 
zehn Jahren wird sich SDI reibungs­
los in den Jahreshaushalt des Ver­
teidigungsministeriums einpassen."

Erst mal auf Touren kommen

Das sieht man auch auf dem Ka­
pitol, wo sich viele Gesetzgeber 
der Vorstellung Reagans, einen 
Weltraumschild zu bauen, reserviert 
verschließen. Sie lehnen seine For­
derung ab, SDI zu finanzieren. Im 
Streit mit dem Kongreß hilft dem 
Weißen Haus auch der traditionelle 
Verweis auf die „sowjetische Be­

Weitere gemeinsame Initiative 
sozialistischer Länder

Die Genfer Abrüstungskonferenz 
hat im Palast der Nationen ihre 
Beratungen wie'deraufgenommen. In 
der ersten Plenarsitzung hat die 
Gruppe der sozialistischen Länder 
ein gemeinsames Dokument unter­
breitet, das die Grundbestimmun­
gen eines Vertrages über das voll­
ständige und allgemeine Verbot von 
Kernwaffenversuchen zum Inhalt 
hat.

Der Stellvertreter des Ministers 
für Auswärtige Angelegenheiten der 
UdSSR W. Petrowski begründete 
den Vertragsentwurf und erklärte, 
er sei von Ideen und vom Geist 
des neuen politischen Denkens ge­
tragen, dessen Imperativ es ist, 
die diplomatische Praxis mit den 
Realitäten des nuklearen Zeitalters 
in Einklang zu bringen.

Wie er weiter ausführte, enthält 
der Vertragsentwurf großzügige 
Kontrollmaßnahmen, die von der 
Angabe des Standorts der Ver- 
sucnsgelände bis hin zur Über­
wachung des Verzichts auf Kern­
waffenversuche durch internatio­
nale Inspekteure an diesen Ver- 
suchsgeländen reichen. Um die 
Kontrolle effektiv zu gestalten, 
schlägt die UdSSR vor, eine inter­
nationale Inspektionsbehörde einzu­
setzen.

Eine weitere Entwicklung erfuhr 
in dem Dokument auch die Errich­
tung eines internationalen Netzes 
seismischer Kontrollen. Seine 
Grundlage sollen die seismischen 
Stationen mit typengleichen Cha­
rakteristika bilden, deren Funktion 
von den Beobachtern der interna­
tionalen Inspektionsbehörde kon­
trolliert wird. Die Durchsetzung

Gummiknüppel kommen zum Einsatz
Etwa 60 Verletzte — dies ist das 

Ergebnis der regelrechten Straßen­
schlachten zwischen den Werktäti­
gen und den Polizeiabteilungen im 
Städtchen Puerto Real in der süd­
spanischen Provinz Cadiz. Seit 
Januar dieses Jahres protestieren 
hier die Werktätigen gegen die in 
den örtlichen Schiffswerften der 
Gesellschaft „Astillero Expanoles“ 
geplanten Entlassungen.

Um ihr Recht auf Arbeit zu ver­
teidigen, haben die Schiffbauer in 
den Straßen Barrikaden errichtet

drohung" und die unbedingt erfor­
derliche Erhöhung der „nationalen 
Sicherheit" nicht viel weiter. G. Yo- 
nas, der frühere stellvertretende Di­
rektor für den wissenschaftlichen 
Teil der SDI, war mit der Auftei­
lung der Verträge über die Projek­
tierung der Weltraumwaffen be­
faßt und klagte: „Der Kongreß 
rückt so lange nichts raus, wie Sie 
ihm nicht beweisen, daß Sie ernste 
Absichten verfolgen. Aber wie soll 
man ernste Absichten haben, wenn 
einem das Geld fehlt?“ Deshalb ge­
hen die Lobbyisten der Rüstungsin­
dustrie und die Washingtoner Fal­
ken aufs Ganze, um noch heute 
möglichst viel Geld loszueisen. Das 
Motiv ist durchsichtig: Wenn SDI 
erst mal richtig auf Touren kommt, 
dürfte sie auch nicht mehr so leicht 
zu bremsen sein.

Dazu die „Washington Post": 
„Verteidigungsminister Weinberger 
will, bevor Präsident Reagan ab­
tritt, den star-wars-Geist aus der 
Flache lassen, um den nächsten 
Präsidenten möglichst fest an die 
einäugige Sichtweise der Strate­
giepolitik zu binden, deren unver­
zichtbarer Bestandteil gerade SDI 
ist.“ Aus einer Rede Weinbergers 
vor dem Kongreß im Januar geht 
hervor, daß im Zusammenhang mit 
Arbeiten an SDI bereits über 600 
Verträge vergeben sind. Unter den 
Vertragsfirmen sind 70 private In­
dustrie- und Handelsunternehmen 
und Laboratorien, 90 Universitäten 
und wissenschaftliche Zentren und 
190 mittelständische Unternehmen. 
Berechnungen der „Wirtschaftswo­
che“ (BRD) zufolge muß das Wei­
ße Haus zwischen 20 und 25 Md. 
Dollar ausgeben, um SDI unum­
kehrbar zu machen.

Um höhere Ausgaben für SDI zu 
rechtfertigen, verweisen ihre Befür­
worter gern auf den wissenschaft­
lich-technischen Nebeneffekt. Der 
wirtschaftliche Effekt bei der Vor­
bereitung von star-wars jedoch ist 
weitaus fragwürdiger als bei der 
Aufrüstung mit strategischen oder 
konventionellen Waffen. Die Effek­

dieses Vorschlages würde wesent­
lich dazu beitragen, ein Klima des 
gegenseitigen Vertrauens zwischen 
den Staaten zu schaffen. Diesem 
Zweck dient auch der Abschnitt, 
der den internationalen Austausch 
mit Werten über die Radioaktivität 
der Luftmassen zum Inhalt hat.

In dem von den sozialistischen 
Ländern vorgeschlagenen Kontroll­
system kommt den Vor-Ort-Inspek- 
tionen eine wichtige Rolle zu, be­
tonte W. Petrowski. Sie sollen bei 
der Lösung von Fragen helfen, die 
Bedenken hinsichtlich der Einhal­
tung des Vertrages hervorrufen 
und sich mit Hilfe anderer in ihm 
vorgesehenen Kontrollm a ß n a h- 
men nicht beseitigen lassen. Der 
Staat, der um Vor-Ort-Inspektionen 
angegangen wird, wird verpflichtet 
sein, den Zugang zum Testgelände 
vorbehaltlos zu sichern, das in ei­
ner solchen Anforderung angegeben 
wird. Man wird natürlich noch Kri­
terien und Modalitäten der Anfor­
derung zur Inspektion und Über­
prüfung und ihre Durchführung 
einschließlich der Rechte und Funk­
tionen des Kontrollpersonals for­
mulieren müssen.

Für uns ist die Kontrolle der 
Einstellung der Versuche kein Pro­
blem, betonte der sowjetische De­
legierte. Wir sind dafür, daß alle 
notwendigen konkreten Maßnahmen 
sorgfältig ausgearbeitet werden, 
und sind bereit, in dieser Hinsicht 
so weit zu gehen, wie unsere Part­
ner dazu bereit sein werden. Wir 
sind bereit, auch andere Kontroll­
maßnahmen für die Nichtdurchfüh­
rung der Kerntests zu prüfen.

Die Sowjetunion ist bereit, über 
eine schrittweise Lösung des Pro­

und den Eisenbahnverkehr in der 
Umgebung von Puerto Real unter­
brochen. Die Behörden haben in der 
Stadt Polizeigruppen aus der gan­
zen Provinz zusammengezogen. 
Gegen die Manifestanten werden 
Gummiknüppel und Nebelkörper 
eingesetzt.

Unser Bild: Die Polizei beim 
Räumen von Barrikaden in den 
Straßen von Puerto Real.

Foto: TASS

tivität von Kapitalinvestitionen 
in das Rüstungsgeschäft beträgt, 
wenn man sie unter dem Stand­
punkt ihrer Nützlichkeit für den 
wissenschaftlich-technischen Fort­
schritt betrachtet, weniger als 10 
Prozent derjenigen von Investitio­
nen in die zivile Forschung. Die 
weitaus meisten militärischen For­
schungsergebnisse lassen sich im 
zivilen Bereich nicht anwenden. Die 
Weltraumtechnologie mit doppelter, 
d. h. militärischer und ziviler Be­
stimmung, wie sie im Zusammen­
hang mit SDI geschaffen werden 
soll, kommt den amerikanischen 
Steuerzahlern teurer zu stehen, als 
dieselbe Technologie im Prozeß ei­
ner friedlichen Erschließung des 
Weltraums.

Somit sind die Versuche rechter 
Politiker, SDI als segensreich für 
die Wirtschaft und die amerikani­
sche Gesellschaft zu verkaufen, 
glatte Täuschung. Mit jedem Tag 
verschlingt SDI mehr materielle 
und intellektuelle Ressourcen und 
schmarotzt somit bereits nicht mehr 
nur an der amerikanischen, son­
dern an der gesamten kapitalisti­
schen Wirtschaft.

M. S. Gorbatschow sagte vor Ar­
beitskollektiven des Kosmodroms 
Baikonur und in Leninsk, daß SDI 
„nicht nur die Ausplünderung der 
Steuerzahler ist...“.

Die wirtschaftliche Ineffizienz 
der SDI macht sie jedoch nicht we­
niger gefährlich. Der militärisch- 
industrielle Komplex ist bekannter­
maßen eine autonome Enklave, die 
sich nach eigenen Gesetzen ent­
wickelt. Ihre wichtigste Aufgabe: 
Profite aus dem Staatshaushalt 
herauszuschlagen, indem man auf 
das Bedürfnis nach nationaler Si­
cherheit spekuliert. Wenn man je­
doch auf den „Krieg der Sterne“ 
baut, vertieft man nur das Problem 
der Sicherheit für die USA und 
die ganze Welt. Die einschlägigen 
Vorbereitungen nehmen dem ame­
rikanischen Volk und den Völkern 
anderer Länder die Möglichkeit, 
den Weltraum in friedlicher Absicht 
zu nutzen und im Interesse des 
wirtschaftlichen und sozialen Fort­
schritts international zusammenzu­
arbeiten.

(Aus „NZ“) 

blems des nuklearen Teststopps 
durch Einführung intermediärer Be­
schränkungen hinsichtlich der Zahl 
und de? Stärke der Kernexplosionen 
zu verhandeln. Dabei könnte als er­
ster Schritt die Einführung eines 
beiderseitigen Moratoriums schon 
jetzt sein. Obwohl die UdSSR ein 
vollständiges Moratorium vorzie­
hen würde, ist sie bereit, der Hal­
tung der USA Rechnung zu tragen 
und mit ihnen über die Begrenzung 
der Stärke der Versuche mit einer 
Kilotonne und über die Reduzie­
rung ihrer Zahl auf ein Minimum 
zu verhandeln.

Die von den sozialistischen Staa­
ten unterbreiteten „Grundbestim­
mungen eines Vertrages über das 
vollständige und allgemeine Ver­
bot von Kernwaffenversuchen“ ist 
Ausdruck dessen, daß wir zutiefst 
an die Möglichkeiten der Abrü­
stungskonferenz als einzigartigen 
multilateralen Forums glauben und 
bereit sind, nicht in Worten, son­
dern in Taten das Ansehen und die 
Wirksamkeit der Konferenz zu er­
höhen.

Am selben Tag veranstaltete W. 
Petrowski eine Pressekonferenz, bei 
der er erneut auf die Grundaspekte 
des gemeinsamen Dokuments der 
Gruppe der sozialistischen Länder 
einging und auf das neue Angebot 
der Teilnehmerstaaten des War­
schauer Vertrages an die NATO- 
Länder aufmerksam machte, Kon­
sultationen durchzuführen, deren 
Gegenstand eine Gegenüberstellung 
der Militärdoktrinen beider Bünd­
nisse wie auch die bestehenden Di­
sparitäten und Asymmetrien in den 
einzelnen Teilstreitkräften und Rü­
stungen und die Suche nach We­
gen ihrer Beseitigung wäre

Ein Wendepunkt
Das Gipfeltreffen in Reykjavik 

ist zu einem Wendepunkt bei der 
praktischen Lösung des entschei­
denden Problems der Gegenwart — 
der Beseitigung von Kernwaffen — 
geworden. Diese Feststellung traf 
A. Bessmertnych, Stellvertreter des 
Ministers für Auswärtige Angele­
genheiten der UdSSR, auf einem 
Treffen von Experten, das im Rah­
men der Weltkampagne für Abrü­
stung unter der Schirmherrschaft 
der Organisation der Vereinten Na­
tionen in Sotschi stattfindet.

Wie A. Bessmertnych weiter er­
klärte, besteht der praktische Effekt 
des Treffens in Reykjavik darin, 
daß ungeachtet der noch immer be­
stehenden Unterschiede in den Po­
sitionen der UdSSR und der USA 
die Verhandlungen über die strate­
gischen Angriffswaffen, über die 
Mittelstreckenraketen wie auch 
über die Festigung des Regimes 
des ABM-Vertrages — die Seiten 
sind überreingekommen, aus dem 
Vertrag wenigstens in zehn Jahren 
nicht auszutreten — auf der Basis 
der Vereinbarungen und Verständi­
gungen geführt werden, die auf dem 
Treffen der führenden Repräsentan­
ten der UdSSR und der USA in der 
isländischen Hauptstadt erzielt 
wurden.

Die sowjetische Seite halte es für 
zweckmäßig, Probleme der Sicher­
heit und der strategischen Stabili­
tät in einer breiten Front zu lösen, die 
neben den nuklearen auch die kon­
ventionellen und chemischen Waf­
fen wie auch die Festigung des Re­
gimes der bestehenden Verträge 
und die Nichtzulassung eines Wett­
rüstens im Weltraum einschließt.

Unter den Maßnahmen, die in 
der nächsten und der mittelfristigen 
Perspektive getroffen werden kön­
nen, sei heute die Möglichkeit real, 
einen Vertrag über Mittelstrecken­
raketen und operativ-taktische Ra­
keten auszuarbeiten. Die Bedeu­
tung dieser Übereinkunft werde 
darin bestehen, daß Europa von 
einer ganzen Klasse von Raketen­
kernwaffen befreit wird. Außerdem 
könnten einige Aspekte dieses Ver­
trages, so beispielsweise seine Kon­
trollbestimmungen, als akzeptab­
les Vorbild für , die Ausarbeitung 
nachfolgender Übereinkommen auf 
dem Gebiet der Reduzierung ande­
rer Arten von Kernrüstungen die­
nen.

Komplizierter sei es um Probleme 
der Reduzierung strategischer An-’ 
griffswaffen und der Nichtzulassung 
des Wettrüstens im Weltraum be­
stellt. Hier halte es die sowjetische 
Seite für durchaus möglich, schon 
in den nächsten Monaten Schlüs­
selbestimmungen für künftige 
Übereinkünfte zu formulieren. Das 
Ausschlaggebende sei heute, den 
ABM-Vertrag zu erhalten. Wenn er 
erhalten und gefestigt wird, werde 
sich die Perspektive für ein rasches 
Vorankommen zur kernwaffen­
freien Welt als Ziel eröffnen.

Bei einer radikalen Kürzung der 
nuklearen Rüstungen schon auf 
der ersten Etappe des Prozesses ih­
rer Beseitigung würden die Seiten 
wertvolle Erfahrungen hinsichtlich 
der Anwendung der Modalitäten 
Prinzipien und Mechanismen der 
gegenseitigen Kontrolle gewinnen, 
die schon an sich selbst eine Rolle 
als Faktor der Gewährleistung der 
Sicherheit spielen werden. Die 
UdSSR sei für die strengste Kon­
trolle, für Überprüfungen und In­
spektionen an den Plätzen der De­
montage und der Vernichtung der 
Raketen, auf Versuchsgeländen und 
Militärstützpunkten, auch in Dritt­
ländern, in Lagern und staatlichen 
wie privaten Herstellerwerken.

Der ganze Komplex von Abrü­
stungsmaßnahmen und Maßnahmen 
zur Festigung des gegenseitigen 
Vertrauens müsse gemäß der von 
der sowjetischen Seite angebotenen 
Konzeption, mit der Schaffung ei­
nes Systems allumfassender Sicher­
heit auf politischem, wirtschaft­
lichem und humanitärem Gebiet 
als Ziel einhergehen.
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Über die individuelle Erwerbstätigkeit
Seit dem 1. Mai Ist das neue Gesetz der UdSSR über die individuelle 

Erwerbstätigkeit in Kraft. Im Gespräch mit einem KasTAG-Korrespondenten 
ging der Stellvertretende Finanzminister der Kasachischen SSR S. R. CHA- 
LIPOW auf die Besonderheiten dieses Dokumentes ein.

Welche Vergünstigung bieten sich 
denjenigen, die Individuelle Erwerbs­
tätigkeit betreiben?

Festgelegt wurde das Mindest­
maß nicht besteuerter Einkünfte. 
Els werden keine Steuern erhoben, 
wenn die Einkünfte im Laufe des 
Jahres durchschnittlich nicht 
über 70 Rubel pro Monat hinaus­
gehen. Bel einem durchschnittli­
chen Monatseinkommen von 250 
Rubel werden die Steuern nach 
den Sätzen berechnet, dile für die 
Besteuerung des Verdienstes von 
Arbeitern und .Angestellten gel­
ten. Die Steuerhöhe bei Ein­
künften von 3 000 bis 6 000 Ru­
bel wurde wesentlich herabge­
setzt. Bel einem Jahreseinkom­
men von über 6 000 Rubel wer­
den Jetzt nicht mehr als 65 Pro­
zent Steuern erhoben.

Für Personen im Rentneralter, 
deren Hauswirtschaften nicht be­
steuert sind, erfolgt die Gewäh­
rung von Steuervergünstigungen 
nunmehr nach veränderter Ord­
nung. Ab 1. Mai dieses Jahres 
brauchen sie für die Einkünfte von 
individuellen Erwerbstätigkeit al­
ler Arten keine Einkommensteu­
ern mehr zu zahlen.

Festgelegt wurde eine vergün­
stigte Ordnung der Steuererhe­
bung von Bürgern, die nicht 
schöpferischen Verbänden ange­
hören. Das neue Gesetz sieht die 
Gewährung von Krediten vor für 
den Erwerb von Rohstoffen, Ma­
terialien. Werkzeugen sowie für 
die Bezahlung von Werkzeugen 
und anderen gepachteten oder 
geliehenen Haushaltsgeräten, und 
zwar in Höhe von 2 000 Rubel 
für den Zeitraum von 12 Mona­
ten mit 3 Prozent Zinsenerhe­
bung; in Höhe von 3 000 Rubel 
über den Zeitraum von 24 Mona­
ten mit 2 Prozent Zinsenerhe­
bung für den Erwerb weiterer 
Besitzwerte. Die Leiter von 
Bankunternehmen werden berech­
tigt, die Kredite für die besagten 
Zwecke nötigenfalls auf 50 Pro­
zent zu steigern.

Die Einkünfte von individuel­

Festival zu Ende 
gegangen

Das internationale Festival 
für Gesellschaftstänze „Moskow- 
sklje Sort", 'das zum erstenmal 
in Moskau veranstaltet wurde, ist 
zu Ende gegangen. Unter bezau­
bernden Strauß-Melodien tanzten 
die Teilnehmer den Abschluß- 
walzer. Die Stimmung war bei 
allen ausgezeichnet, und das 
Turnier war nach allgemeiner 
Meinung ein großer Erfolg.

Drei Tage lang fanden Turnie­
re nach drei Programmen — 
europäischer, lateinamerikani­
scher und russischer Tanz — 
statt. Als bestes Paar in allen 
fünf Tänzen des europäischen 
Programms (langsamer Walzer, 
Tango, Wiener Walzer, lang­
samer und schneller Foxtrott) 
gingen nach einmütiger Ent­
scheidung der Jury Kerstin und 
Jens Jürgens aus der DDR her­
vor. Den zweiten Platz belegten 
Irina Solomatina unjd Alexander 
Melnikow aus der UdSSR, den 
dritten, das Paar aus der Tsche­
choslowakei, Iva Dobrovolna und 
Martin Poser.

Beim lateinamerikanisch e n 
Programm (Samba, Ghachacha, 
Rumba, Pasodoble und Jive) 
gingen Andrea Ehret und Rainer 
Schönmansgruber aus der BRD 
als Sieger hervor. Den zweiten 
Platz nailimen Kerstin und 
Jens Jürgens aus der DDR und 
den dritten Irina Solomatina und 
Alexander Melnikow ein. An dem 
Programm des russischen Tan­
zes nahmen die ausländischen 
Paare nicht teil.

Wir traten zum ersten Mal vor 
so vielen, fast 10 000 Zuschau­
ern auf, sagten die FestiLvalsle- 
ger im lateinamerikanischen Pro­
gramm, Andrea Ehret und Rai­
ner Sehönmansgruber aus der 
BRD. Das sowjetische Publikum 
Ist sehr gastfreundlich und tem­
peramentvoll, noch nie hatten wir 
so stürmischen Applaus.

(TASS) 

ler Erwerbstätigkeit werden bei 
der Auszahlung Jeglicher Ren­
ten' nicht berücksichtigt.

Wie wird die Höhe der steuer­
pflichtigen Einkünfte errechnet?

In diesem Punkt wunden eben­
falls bedeutende Änderungen 
vorgenommen. So wurde festge­
legt, daß Bürger, die individuel­
le Erwerbstätigkeit betreiben 
möchten, verpflichtet siijd, in den 
bei Finanzorganen eingereichten 
Deklarationen die Summe des 
eventuellen Jahreseinkommens 
anzugeben und nach Jahresablauf 
bereits die realen Einkünfte be­
kanntzugeben.

Solliben durch Untersuchun­
gen und Kontrollen Fälle ermit­
telt werden, daß ein Bürger 
keine Deklaration eingereicht 
bzw. die reale Höhe der vor­
aussichtlichen Einkünfte vorsätz­
lich zu niedrig angesetzt hat, so 
muß das Jeweilige Finanzorgan 
die zuvor berechnete Summe kor­
rigieren oder besteuern und zu­
gleich die entsprechende Ver­
waltungskommission beim örtli­
chen Sowjet der Volksdeputier­
ten von diesem Vorfall schriftlich 
in Kenntnis setzen, damit der 
Jeweilige Bürger zur Verant­
wortung gezogen wird.

Welche Dokumente berechtigen 
zur individuellen Erwerbstätigkeit?

Bürger, die den Wunsch ge­
äußert haben, individuelle Er­
werbstätigkeit zu betreiben, 
müssen sich dazu eine Genehmi­
gung im Rayon-, Stadt-, Dorf­
oder Sledlungsvollzugskomltee 
elnholen. Der Beschluß des Voll- 
zugskomltees wird an das ent­
sprechende Finanzorgan weiter­
geleitet, demgemäß ein Ausweis 
oder ein Patent ausgestellt wird.

Auf Beschluß der Gebiets­
vollzugskomitees und des Alma- 
Ataer Stadtvollzugskomitees sind 
einige Arten der individuellen 
Erwerbstätigkeit festgelegt wor­
den, für deren Ausübung keine 
Sondergenehmigung der Voll­
zugskomitees oder Künstlerräte 
benötigt wind. In diesem Fall 
richtet der Bürger sein Gesuch

Kontinuität der Generationen
Die Soldaten-Internatlonallsten 

verschiedener Generationen tra­
ten Im Klub des Alma-Ataer 
Schwermaschinenbaubetriebs zu­
sammen, um ihr Geleit den Jung­
arbeitern zu geben, die ihren 
Dienst In der Sowjetarmee abzu­
leisten haben.

...Der Luftlandesoldat Sergej 
Korenew besuchte mal Im Spital 
Wolodja Baranzew, der dort mit 
einer Kontusion eingeliefert wor­
den war. Es stellte sich heraus, 
daß sie Landsleute waren. Sie 
wuchsen in der gleichen Stadt 
auf, dienten im gleichen Regi­
ment und wurden erst hier. In 
Afghanistan, bekannt. Bald traf 
in der Gardeeinheit, wo sie Ihren 

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Telewisor guke ma heit owend!
„Na, Maria, um Hl'mmelswJJle 

du hockscht Jo schuin wldda em 
Telewisor, drauß em Hof, dort 
piepse die iHenkelche, hawe kod 
Fresse Un kaa Wassa, um del 
Gscherr steht noch ufm Tisch 
von geschtern um ds noch nett 
gwesche. Ma muß erseht sei 
Hausarwelt mache, un dann kann 
ma Telewisor gucke, du hascht 
dort schun e Loch rausgekuckt. 
Wenn ich dess gwlst hät, hät 
ich den zwetnoL Telewisor net 
gekaaft".

Mensah!" sagt die Maria, 
"wenn du gsehe beseht, was die 
vor schöne Prlrode gezeigt ha­
we, — so sdhöna grüna Wald, 
viel Blume un des giere Wassa 
en de Retschke, do kann ma 
sich net sartlgucke." ,,Prlrode — 
Prlrode”, sag ich. „Wie denkscht, 
wenn, mla em Garte alles Gras 
aus den Kartoffeln rausreiße, un 
du machsöht dile Zwlewel un Re­
dlsohe etwas dlnna, un tuscht> 
unsa Haus schee aawelßle, dann 
gebt des aa scheine Prlrode.” 
„Adh, du vaglelchscht Jo gleich 
alles mit unserem Garte un Hof.

unmittelbar an das Finanzunter­
nehmen am Wohnort, um einen 
Ausweis bzw. ein Patent au er­
halten.

Einkommensteuer werden In un­
serem Land bereits seit langem 
erhoben. Wird das Patentensystem 
Jetzt neben Ihr bestehen?

Belm Patenlensvstem handelt 
es sich darum, daß die Bürger 
genauso wie Personen, die ange­
meldete Ausweise besitzen und 
keine Deklarationen elnzurel- 
dhen, keine Einkommensteuern 
zu zahlen und Ihre Einkünfte 
nicht zu erfassen brauchen. Der 
MJnlsterrat der Kasachischen 
SSR hat 12 Arten von Erwerbs­
tätigkeit bestimmt, für denen 
Ausübung es eines Patents be­
darf, und hat die Summen der 
Patentgebühren bestätigt.

Dabei wunde festgelegt, daß 
einige Kategorien von Bürgern, 
die in der gesellschaftlichen 
Produktion nicht tätig sind, so 
Rentner. Hausfrauen, Studenten 
und Schüler auf ihren Wunsch 
statt eines Patents einen Ausweis 
für die Ausübung individueller 
Erwerbstätlgkedt enhaJten kön­
nen. Den Gebietsvollzugskomi­
tees und dem Alma-Ataer Stadt­
vollzugskomitee’wird das Recht 
eingeräumt, Je nach der Höhe 
der Einkünfte der Bürger die 
Patentgebühnen zu steigern oder 
zu verringern*.

Wie bei den Einkommensteu­
ern, so ist auch hier vorgesehen, 
daß. Krleigsinvalidem sowie eini­
ge ändere Kategorien von Bür­
gern von derartigen Gebühren 
befreit werden. Die Teilnehmer 
des Großen Vaterländischen Krie­
ges werden für die Patente nur 
die Hälfte der festgelegten Sum­
me zu zahlen brauchen.

Nach entsprechender Aufklä­
rungsarbeit unter den Menschen, 
die den Wunsch äußerten, indivi­
duelle Erwerbstätigkeit auszu­
üben, bekamen viele Bürger da­
zu die nötige Erlaubnis sowie 
die nötigen Papiere.

Sämtliche Finanzorgane der 
Republik sind aktiv darangegan­
gen, Bürgern, denen das Recht 
auf individuelle Enwerbstätig- 
keit eingeräumt wurde, die ent­
sprechenden Patente und Auswei­
se auszustellen.

Dienst ableisteten, der Befehl 
ein: Für den bei der Erfüllung der 
Internationalen Pflicht bekunde­
ten Mut und Heroismus wird Wla­
dimir Baranzew mit dem Orden 
,,Roter Stern" und Sergej Ko­
renew mit der Tapferkeitsmedail­
le ausgezeichnet.

Sergej Georgijewitsch Purtow 
ist Gandesoldat des Großen Va­
terländischen Krieges, Kundschaf­
ter-, Träger des Ruhmesordens al­
ler Klassen;

Im Bild: S. G. Purtow, S. Ko­
renew und W. Baranzew mit den 
Elnberufendèn — den Jungen Be­
triebsarbeitern A. Stoll und 
J. Shumykow.

Foto: KasTAG

No ladno, des were ma Jo aach 
noch gschafft kriege.” ,,Na gut”, 
sag leih, „Ich geh Jetzt en Garte, 
em Aryk laaft s Wassa, so wiill 
ich die Kartoffel gieße, un du 
koch Mittag, weil s geht schun 
uf zwölfe." Wie ich fertig war 
mit dem Gieße, hawe tnr zu Mit­
tag gesse. Dann sag ich. „Ich 
leg mich e Stund schlofe, bin so 
mied vum Gieße, un du kanscht 
mel Hose flicke, die hawe dort 
hlinne e Loch, des seht ma net, 
wenn ich de Kittel oh hab, ..die 
sln noch gut, um drhaam so 
drekiche Anwelt zu mache.” Ich 
hab mich dann glegt, un bin a 
gleich edgschlofe, un hab so en 
sdhena Traam ghat. Wie ich uf- 
gwadht iblin, guck ich — mel Ma­
ria flickt noch. „01, Leh bin so 
mied”, sagt ich. Die Maria maant: 
„Na vom (Schlofe werd ma wall 
aa mied?” „Na vum .Schlofe jo 
nett, awa ich hab so en schena 
Traam gbot, soll ich en dla va- 
zähle?” „Na los!” mant die Ma­
ria. „Also, ich hab getraamt, um 
hab zu die gsagt, weil du so 
vassesse bischt uf den Telewisor,

Zu diesem Konflikt kam es vor 
zwei Jahren-, als die Tferzüchter 
der M-Udhfarm Nr. 2 dm Kolchos 
„Put Lenina" am einem regne­
rischen, ungemütlichen Tag 
einem Brief am das Rayonipartel- 
komltee Kurdal schrieben, wo es 
unter anderem hieß, bei ihnen sei 
es um die Futtermittel schlecht 
bestellt, man. renoviere die Vieh- 
Ställe nicht, und der Kolchosvor­
sitzende .Kanat Bailpukow unter­
nehme dlesbezübldch gar nichts. 
Mit unter anderen unterzeichnete 
auch der damalige Fanmlelter 
Reinhold Zimmermann diesen 
Brief. Nach etwa einem Monat 
traf eine Kommission ein, die 
die Klage zti prüfen hatte. Dieser 
Kommission gehörten der Rechts­
berater der RA-PO, der Sekretär 
des Partelkomitees des Kolchos, 
der Agronom, einige Vorstands­
mitglieder und... der Kolchosvor­
sitzende Balpukow an. Was die 
Kommission feststeilte, war tat­
sächlich außergewöhnlich, und 
die Kontrolleure beschlossen ein­
mütig. Zimmermann entspreche 
nicht seinem Amt. Übrigens war 
das eher eine Meinung als ein 
Beschluß, denn sie blieb ohne 
Folgen. Der Status quo würde 
wohl auch weiter so bestehen, 
wenn sich Zimmermann nicht auf 
einmal ais ein sehr prinzipieller 
Mann erwiesen hätte, und zwar: 
iEr weigerte sich, das Protokoll 
zu unterzeichnen, demgemäß die 
Kolchosfärsen für bei' der Be­
völkerung angekâufite ausgege- 
■ben wurden (für solches Vieh 
gibt es keinen Plan bei der 
Milchlieferung und beim Zuwachs 
des Tlenbestands).

Erst dann ..erinnerte" sich 
Balpukow an die Meinung der 
Kommission die er bis dahin in 
Reserve hielt: Zimmermann war 
entlassen worden, well er seine 
Arbeit nicht bewältigte. Sie 
tauschten sozusagen Hiebe, ohne 
dabei ihre Gewichtsklassen zu 
berücksichtigen. Ein Vorsitzen­
der bleibt immer ein Vorsitzen­
der...

Noch vor kurzem fast Freunde, 
wurden sie fast zu Feinden. Doch 
dabei blieb es nicht, der Konflikt 
schärfte sich immer mehr zu. 
Balpukow fand einen Vorwand 
zur Entlassung von. Zimmermanns 
Frau., die fünf Jahre lang als 
Besamungsteohndkerin tätig war. 
Womit das begründet war? Mar- 
ta Zimmermann besitze keine 
Spezialausbildung. Neue Klagen 
gingen an. das Gebletspairtedkomi- 
tee und an das Komitee für Volks- 
kontrolle der UdSSR. Zimmer­
mann verbrachte seinen Urlaub 
in Moskauer Empfangszimmern. 
Nun waren das schon keine per 
sönllohen Kränkungen wegen, 
einer Entlassug mehr; das war 
ein offener Kampf gegen den 
Vorsitzenden, der In allerlei Miß­
bräuchen versank. Im Kolchos 
trafen die Mitarbeiter des 
Dshambuler Gebietspartedkomi- 
tees, des Kurdaier Rayonpartei- 
komitees und Vertreter der 
RAPO ein. Auch andere Kolchos- 
mltgilieder hatten von den Über­
griffen Balpukows verschiedene 
Instanzen informiert, nämlich der 
Hauptbuchhalter Baitykow, der 
Chefzootechniker Taimatow und 
der Tierarzt Tadhijew (nun schon 
ehemalige) und andere.

Die Kommission bestätigte, 
daß der Vorsitzende sich so man­
ches zuschulden kommen ließ. 
Und es ..donnerte los" im größ­
ten Gebäude des Rayonzentrums 
— dem Filmtheater „Snamja"; 
die Versammlung der Kolchos- 
mltglLeder, die fünf Stunden da­
uerte, hätte, wie es manchen 
schien, den Konflikt beigelegt. 
Doch im Grunde genommen hat­
te sie den Brand nur noch mehr 
entfacht...

„An den Ersten Sekretär des 
Kurdaier Rayonkomitees der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans. Vorstellung. Die Mdtanbed- 
ter der Abteilung für Kampf 
gegen Entwendung sozialistischen. 
Eigentums der Abteilung des 
Inneren im Swerdlow-Bezirk von 
Enunae hat die schriftliche Er­
klärung Reinhold Gustavowltsch 
Zimmermanns überprüft. Es Ist 
festgestellt worden, daß K. T. 
Balpukow, Vorsitzender des Kol­
chos ,Put Lenina', unter 
Amtsmißbrauch und gemäß dem 
Vertrag mit A. I. Golowin, Di­
rektor des Heizkraftwerks von 
Frunse, 17 Tonnen Dieselkraft­
stoff gegen Stahlbetonrinnen aus­
getauscht hat. Belm Austausch

un 'bald Tag un Nacht hockscht 
un gugscht, so muß ich dir den 
Telewisor, wenn du st erbst doch- 
wohl mit ins Grab gewe. Dann 
kannscht dort drowe mit dem 
Petrus Telewisor gucke. Awa ihr 
misst aohtgewe, daß ihr den Te­
leskop net vaschlagt, weil dort 
drowe es noch kaa Blttkomblnatt, 
wu ma kann remontlere lose. 
Un die Kosmonaute. wu dort 
vonbelfliege, die mache dort kaa 
Ostanowka, daß ma en kernt mit 
runna gewe zum remontlere, Tak 
schto, budte ostoroschino." „Un 
des ihoscht du alles getraamt?” 
frogt die Maria. „Gewiß des 1s 
noch net alles. Un wefta kann 
Ich dir noch sage, wen Ihr den 
erschte Kanal elschalt bei Mos­
kau noch de Wremja, do könnt 
ihr a sehe was wir do uf de End 
mache, do kanscht a mich sehe 
awa musoht gut gucke, daß du 
mich kennscht, well Ich hab miia 
mel Bart abgreslert. well ich bin 
doch Jetzt wldda en junga Witt- 
mann. Gewiß, loh muß dir die 
Wohrhelt sage, ghedrat hab iah 
noch net. iBel dene Wdttweiwa,

Zum Thema Moral

Ohne Recht auf die Wahl
Eine langwierige Geschichte eines Konflikts

kam es zu keinen gegenseitigen 
Verrechnungen. Den Kraftstoff 
ließ Balpukow als Verbrauch der 
KolohosfUtterküche verbuchen. 
Nach Installierung der Rinnen 
stellte der Bauleiter des Kolchos 
, Put Lenina' Barmyscfhew auf 
Anweisung von Balpukow einen 
fiktiven Auftrag im Werte von 
1 129 Rubel für die Herstellung 
dieser Rinnen aus. Laut Lohnab­
rechnung Nr. 1924 erhielt Bar- 
myschew 1 000 Rubel und über­
reichte sie dem Kolchosvorsitzen­
den Balpukow. Ich bitte, auf 
Grund des Gesagten Maßnahmen 
zu ergreifen. Leiter der Miliz des 
Swerdlow-Bezirks von Frunse 
K. Turmanbetow."

Na und... Ist die Entwendung 
diesmal nicht gelungen, so hat 
man eben Pech gehabt. Eine' sehr 
seltsame Haltung zeigen zuwei­
len die Rechts pflegeongane: Das 
Entwendete zurückgeben ohne 
den Dieb zur Verantwortung zu 
ziehen.

Das Geld mußte selbstverständ­
lich in die Kasse zurückerstattet 
werden. Und wie reagierte darauf 
das Rayonparteikomttee? Der 
Erste Sekretär Umirbek Balgel- 
dljew urteilt, wie folgt:

Für den. Posten des Kolchos­
vorsitzenden ließ sich seinerzeit 
lange keine Kandidatur finden. 
Sieben potentielle Kandidaturen', 
die gewisse Erfahrungen bei der 
Leitungstätigkeit besaßen, lehn­
ten entschieden ab, den Kolchos 
zu übernehmen, der am Rande 
des Zerfalls war. Dann stellte 
Kanal Balpukow, der damals als 
Fiarmilelter tätig war, seine Kan­
didatur auf. Als einer, dem we­
der Ruhmsucht noch Überheb­
lichkeit fremd sind, überzeugte 
er den Ersten Sekretär davon., 
daß er den Rückstand des Kol­
chos werde aufholen helfen. Daß 
er die richtigen Verfahrensweisen 
finden werde. Und wie man Im 
Rayonparteikomitee meint, hat 
er den Kolchos tatsächlich voran­
gebracht. In den zwei Jahren, wo 
Balpukow Vorsitzender ist, und 
man muß zugeben, daß. dies au­
ßerordentlich ertragreiche Jahre 
waren, ist die Ökonomik des Kol­
chos etwas besser geworden.

,,Früher wurde Im Kolchos al­
les verschwendet und auseirian- 
dergeschleppt", sagt man im 
Rayonparteikomitee, „und Jetzt 
herrscht Disziplin. Balpukow 
hat Ordnung geschafft. Was aber 
die Übergriffe und anderes be­
trifft, so tat er doch eine erhabe­
ne Sache, brachte nämlich den 
Kolchos voran... Und dies Ist 
alles andere als leicht angesichts 
der Unvollkommenheit des Wirt­
schaftsmechanismus und der 
zwischenbehördlichen.' Schranken. 
Es geht Ja um die Umgestaltung, 
um den Umbruch... Der Vorsit­
zende ist aber noch Jung und 
hitzig. Man muß ihn erziehen und 
unterstützen. Und das tun wir 
euch..."

Eines wollen aber die Partei­
lelter aus irgendeinem Grunde 
beharrlich nicht berücksichtigen 
— düe eigentlichen Verfahrens­
weisen, derer sich der Vorsitzen­
de bediente, „die erhabene Sache 
voranbringend." Und das waren 
unverhohlene Gendarmerie verfah­
ren. Bringt, sagen' wir, ein Tler- 
wärter schlechte Slüage (gute ist 
im Kolchos übrigens nicht vor­
handen)', so versucht der „junge 
Vorsitzende” ihn selbiges mit 
Gewalt fressen zu lassen-, als sei 
der Tierwärter an etwas schuld. 
Hat man Ihm mit noch etwas 
nicht recht gemacht, so kann er 
einem auch an die Gurgel fahren. 
Er wird einen zwar nicht erwür­
gen, aber ihm doch zu verstehen 
geben, auf wessen Seite die Macht 
19t.

Er fand auch andere Möglich­
keiten einer „erzieherischen'' 
Einwirkung. Solche wie, sagen 
wir, gegenüber der Besammungs- 
technlkerln Urintal Barmanbeto- 
wa. Diese Frau, die bald Mutter 

wu do en unsere Gaß wuhne, bei 
dene war ich schun, awa do Ls 
mix los, die wäre all schun* paar 
mol vahelrat, die möchte nor gu­
te Klailda trage un gut esse un 
trinke, awa schaffe wolle sde nett, 
un so ame brauch Ich net. Do 
kann ma bei1 uns uf de Strolke 
noch bessere fiinme. Gewiß, du 
wairscht for mich noch die beseht 
(Wie loh des gsagt hab, do muß 
die Maria so herzlich lache). Nu, 
un du hascht dich dort beim Pet­
rus oformlelt als Technltschke, 
des Wassa bringe sie euch doch- 
wohl ibedgfahre, so daß die Ar- 
weit net so schwer is. Geb acht, 
daß dem sei Kabinett Imma schee 
sauwa ds, daß alles in Ordnung 
is, vielleicht kannscht späta bei 
Ihm po Platu öfters Butta un 
Woscht kriege, weil die Na- 
tschalstwo kriegt doch gute Va- 
pflegung. Gewiß so arg rausput- 
ze ibmadhscht dich net, des Haar 
grause uni die Lippe färbe, 
sunscht kann dem Petrus sei 
Fraa noch rewmuje. Wer waas, 
wies mit mla noch rauskommt, 
Ich fühl milch aach net gsund, un 
wenn ich sterwe muß, kenne ma 
viel leicht noch emol sammekom- 
me. Tak schto proschtschal. Rod- 
najai, bereg.l swoje sdorowjel 
Do nowilch stretsoh. Nu des war 
doch kol schlechta Traam: Jetzt 
gehe ma weite schaffe, un Tede- 
wlsor gucke ma ihelt owend.”

Hans GERBERSHAGEN

werden sollte, hatte Balpukow 
etwas nicht recht getan. Der 
Vorsitzende machte von seiner 
Macht Gebrauch und ließ sie un­
ter schweren Verhältnissen, nachts 
arbeiten. Außerdem belästigte er 
sie stets mit Nörgeleien und ent­
ließ sie noch vor dem Antreten 
Ihres Schwangerschaftsurlaubs, 
die Gesetze und Jegliche menschli­
chen Verhaltensnormen mißach­
tend. Die Folge war der Streß 
und eine Frühgeburt...

Und Barmanbetowa? Nachdem 
sie im der Rayonstaatsamwalt- 
schaft und im Rayonpartelkoml- 
töe keinen Schutz bekommen hat­
te, gab sie nach. Wie übrigens 
auch der Farmleiter Kliewer 
naohgab. den der Vorsitzende bis 
zum Nervenzusammenbruch ge­
bracht hatte. Nun ist der Mann 
schon seit acht Monaten ans 
Krankenbett gefesselt.

Man darf nicht gleichgültig 
Nadeshda Sawtschenko, der ehe­
maligen Leiterin des Baustofflar 
gers, zuhönen, die den Vorsitzen­
den allein dadurch erzürnte, daß 
sie darauf bestand, Balpukow 
solle die Materialien bezahlen, die 
er vom Lager für den Bau seines 
Eigenheims geholt hatte.

Man konnte nicht ruhig den 
Frauen aus der Milchfarm zjuhö- 
ren, die mit Tränen In den Augen 
vom Despotismus des Vorsitzen­
den sprachen.

Von all dem und vielem ande­
ren war auch auf der Ver­
sammlung der KolchosmitgLieder 
die Rede, nämlich von Verletzun­
gen des Kolchosstatuts, von den 
Mängeln beim Kadereinsatz 
(unter dem neuen Vorsitzenden 
wurden' 13 Farmleiter gewech­
selt), von Viehverlust, vom 
Durcheinanderbringen der zoo- 
technischen Buchführung und’ 
der Selektlons- und Zuchtarbeit, 
von Verletzungen der Finanzdds- 
zlpiin, die Balpukow sich zu­
schulden kommen ließ.

Die Frage stand ganz eindeu­
tig. und zwar: Sollte Balpukow 
weiterhin Vorsitzender des Kol- 
chosvorstands bleiben oder nicht. 
Anwesend war auch der Sekre­
tär des Rayonparteikomltees 
Umirbek Baigeldljew. Die Wahl 
entschied zugunsten Balpukows: 
von den 354 Personen stimmten 
349 für ihn, zwei gegen ihn, und 
drei enthielten sich der Stimme.

Auf der Versammlung sprach 
man von Dingen, derentwegen der 
Vorsitzende hätte vor Gericht 
kommen müssen; als es aber zur 
Abstimmung kam, so äußerte 
man ihm einmütig Vertrauen. 
Zimmermanns leibliche Schwester 
sagte ihrem Bruder später: „Sei 
mir doch nicht böse; wenn ich 
dagegen gestimmt hätte, hätte 
er mich aus dem Kolchos entlas­
sen..." Viele waren geneigt, am- 
zunehmen, daß die Versammlung 
eigentlich ein gut vorbereitetes, 
doch schlecht aufgeführtes Schau­
spiel war. Das Obel besteht ge­
rade darin, daß man- davon nach­
träglich im Flüsterton, In den 
dunklen Ecken der Korridore 
spricht...

Auch von der Demokratie 
kann hier keine Rede sein: Den 
Kolchosbauern war nur edne 
Kandidatur vorgeschlagen wor­
den, und sie hatten keine Wahl. 
Gar keine. Und Trägheitskraft 
des Denkens ist sehr stark: So­
wieso werde Balpukow bleiben, 
und wie solle man dann weiterle­
ben, wenn man gegen ihn ge­
stimmt hat.

Es wäre aber falsch zu behaup­
ten, im Kolchos gebe es keine 
Menschen, die mit dem Vorsit­
zenden nicht sympathisierten. 
Gerade sie sagen ja doch, daß 
man mit dem Einsatz Balpukows 
auf dem Lande Wohnungen zu 
bauen begann*, daß die Kolchosr 
bauern Jetzt Futter fürs Eigen- 
vleh ansohaffen können, daß sich 
die Verdienste erhöhen, die Dls-

Aus der heiteren Truhe
„Eine Stunde habe Ich kämp­

fen müssen, bis ich den Fisch 
endlich heraus hatte", erzählt 
Otto seinem Freund.

„Das kenne ich", erwidert 
der. „so einen Büchsenöffner hat­
te ich auch mal."

A
„Was spielen sie denn heute 

abend Im Stadttheater?" fragt 
Elli ihren Mann.

„Das scheinen die selber noch 
nicht zu wissen „Nora oder Ein

Aus dem Volksmund
Aprilsnarr bleibt des ganze 

Johr an Narr.
Alles v’rschachere vor ma’m 

End
Is a korzes Testament.

A
„Backe, backe Küche!" 
D’r Bäcker hot g’rufe. 
Hot g’rufe die ganze Nacht, 
D’r Müller hot ka Mehl 

g’bracht.
Wer will gute Küche backe, 
Der muß hawe slewe Sache: 
Eier un Salz.
Butt’r un Schmalz, 
Millich un Mehl, 
Safran macht die Küche gehl. 

zlpUni sich verbessert habe und 
die Trunksucht zurückgegangen' 
sei. Die Anhänger des „Kurses 
des Vorsitzenden" behaupten, 
übrlgfens auf Sitzungen des Kol­
chos vor Standes, daß diejenigen 
Klagen schreiben, die sich mit 
allen möglichen Mitteln am 
Alten klammern, die die Umge­
staltung nicht verstehen können 
und wollen. Etwa dasglelche hör­
te ich auch im Rayonpartelkoml- 
tee, wo man den Namen Reinhold 
Zimmermann stets mit Abneigung 
erwähnt. Und das auch nicht ohne 
Grund.

In der Siedlung spricht man 
von den Zimmermanns verschie­
den'. Sie leben in Georgljewka 
etwa 20 Jahre. All diese Zeit 
arbeiteten sie auf der Farm. Sie 
haben natürlich ein Eigenheim, 
eine Wirtschaft, ein Pkw. Allen 
Ihren Kindern haben sie auf die 
Beine geholfen. Alle sind fleißi­
ge, sparsame Leute, so meinen 
dde einen. Die anderen nehmen 
an, daß da nicht alles auf ehr­
lichem Wege erworben ist. Sicher 
hätten sie „materielle Hilfe" von 
der Farm gehabt. Wie hätte man 
sonst acht Stück Vieh halten 
können In den Jahren, wo man 
den Kolchosbauern nicht einmal 
Heu zukommen Meß. In einem 
Dorf weiß man von einem jeden 
alles.

Heute möchte Ich allerdings 
von anderem sprechen. Der Sinn 
von Zimmermanns Klagen Ist 
der: Solche Menschen, wie Balpu­
kow, die sich im der Gesellschaft 
kompromittiert haben., haben mit 
Leitungstätigkeit und mit der 
Partei nichts zu tun. Eine löbli­
che Haltung, soziales Engagement 
— auf den erstem Blick. Doch 
Zimmermann begann Je erst dann 
zu klagen, als seine persönlichen 
Interessen verletzt waren. Es fiel 
ihm aber gar nicht ein, vom 
Unfug des Vorsitzenden laut zu 
sprechen, als zwischen ihnen 
Friede herrschte.-

Doch dies ist schon ein anderes
Sujet. Heute gehört zu unserem 
wichtigsten Gesprächsthema et­
was anderes: Ein außer Rand und 
Band geratener „Kleinfürst" 
treibt sein Unwesen vor aller
Augen. Soziale Demagogie von 
der Umgestaltung in der Ökono­
mik und sozialen Sphäre vor- 
täuschend, ■herrscht Balpukow im 
Kolchos wie im eigenen Garten. 
Er 'hat sich mit einer Gruppe 
Liebediener und Speichellecker 
umgeben und rechnet mit jedem 
ab, der ihm zu widersprechen 
wagt. Und es geht dabei gar 
nicht nur um die Strenge und 
Härte des Leiters, wie man es im 
Kurdaier Rayonpartelkomitee 
darzustellen sucht. Nicht über­
zeugend sind auch die .Argumen­
te. daß er jung und hitzig sei.

Im Parteikomitee ist die Arbeit 
zur Erziehung der Leitungskader 
und zur Vorbereitung ihrer Re­
serve dem Selbstlauf überlassen. 
Gerade deshalb war ein Mensch 
an die Spitze des Kolchosvorstan- 
des gelangt, der für diese über- , 
aus verantwortliche Arbeit 
nicht reif war und außerdem ~ ’ 
noch fragwürdige moralische 
und politische Eigenschaften be­
saß. Es gab keine Wahl. Die an 
Sträflichkeit grenzenden Lei­
tungsmethoden Balpukows be­
mäntelnd und verwischend, ver­
sucht das Rayanpartedkomltee die 
Löcher in seiner Kaderarbeit zu 
flicken. Das Januarplenum des
ZK der KPdSU hat scharf die
Methoden verurteilt, im denen 
„administrativ - erpresserischer”, 
Stil vorherrscht und der ideolo­
gisch-theoretische Gesichtskreis, 
die politische Reife eines Leiters, 
sein moralischer Halt und seine 
Fähigkeit, die Menschen anzufüh­
ren, Ignoriert werden.

Alexander DORSCH, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Dshambul

Puppenheim'' steht In der Zei­
tung."

A
„Wenn meine Eltern aus dem 

Haus sind", sagt die Junge Da­
me zu ihrem Geliebten, „werfe ich 
einen Pfennig aus dem Fenster. 
Du kannst dann raufkommen."

Der Pfennig wird hlnausge- 
worfen, der Junge Mann kommt 
nicht. Schließlich geht das Fräu^ 
lein hinunter und sieht, wie der 
Geliebte auf der Straße liegt und 
nach dem Pfennig sucht. „Aber", 
ruft sie, „den hatte ich doch an­
gebunden und wieder hochgezo- 
genl"

A
Blsje Grltz unnerm Dach — 
Is net schwach.
Der hot’s faustdicke 
Hlnnr d’ Ohre sitze, 
Gut is gut, un Bess’r Is 

bess’r.

Iwr Jede Klanlgkeit brauch 
m’r net 

alle Glocke leite.
Höre un weitersage soll 

m’r sich 
uf’s Maul schlage.
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